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Entlarvung der Brotwucherer
Die Wuchermillionen der Agrarzölle das Judasgeld für den deutſchnationalen Berrat

in der Außenpolitik. Zwanzig Zollmauern im kleinen Europa.

Die ſozialdemokrattſche Reichstagsfraktion in Front.
Auftakt.

Aus dem Reichstag wird uns geſchrieben
Jn der Wandelhalle des Reichstages gab es am Mimatiſche Auftritte. Deputationen der Jnſlgt loſe

ſtanden aufgeregt herum oder machten Jagd auf deutſchnationale
Abgeordnete. Es waren um ihr Vermögen gebrachte Leute, Kleit
bürger, Beamte, Rentner, die von den deutſchnationalen Führern
deren Aufwertungsverſprechungen einkaſſieren wollten. Statt
100prozentiger Aufwertung erhielten ſie aber nur ein ungedul-
dige s Achſelzucken. Jmmer größer wurde die Empörung
der abgewieſenen Deputationen. Männer fluchten. Frauen
weinten und ſtießen gellende Verwünſchungen aus.
-Hergt ſoll herauskommen, damit wir ihn auf
hängen!“ „Die Deutſchnationalen ſollen nun ihre Wahl-
verſprechungen wahrmachen!“ „Wir haben deutſchnational ge
wählt, aber nie wiederl!“ Millionen Flüche habt Jhr
Volksbetrüger auf Euch geladen.“ Man ſieht den dicken
Antiſemiten Bruhn aus ſeiner Aufwertungsgruppe mit hoch
rotem Kopf in den Sitzungsſaal entfliehen. Es fliegen ihm Koſe
worte nach, die darauf ſchließen laſſen, daß die Betrogenen Herrn
Bruhn etwa ſo behandeln und einſchätzen, wie dieſer die Juden.
Jn der Galerie von Kraftworten zwiſchen „Gauner“ und
„Lumpen“ gibt es keines, das nicht in dieſen Nachmittags
ſtunden von deutſchnationalen Wählern den deutſchnationalen
Abgeordneten entgegengeſchleudert wird.

Während dieſe Enttäuſchten und Verratenen noch ihrer Ent
rüſtung Luft machen, beginnt in demſelben Reichstag ſchon eine
neue Tragödie, die wiederum für Millionen Volksgenoſſen
zum Verhängnis werden wird. Wiederum haben die Deutſchnatio
nalen die Führung, und wieder ſekundieren ihnen die Mittel
parteien bis tief in das Zentrum hinein. Der Zolltarif ſteht zur
erſten Leſung. Wiederum ſind Millionen Wähler und Wähle-
rinnen in Gefahr, ſich täuſchen zu laſſen und die Wahrheit zu
ſpät zu erfahren. Während ſie noch den Rechtsparteien die
Flüche für verlogene Aufwertungsverſprechungen nachſenden,
ahnen ſie nicht, daß die Japitaliſtiſche Preſſe ſie ſchon über den
neuen Raub der herrſchenden kapitaliſtiſchen Schichten hinweg
zutäuſchen verſucht.

Reichsfinanzminiſter von Schlieben ſteht am Rednerpult.
Neben ihm ſitzt der ewig vergnügte kugelrunde Reichskanzler
Luther und zu ſeiner Rechten der Reichsernährungsminiſter
Graf von Kanittz. Ein Symbol des Dreibundes, der zurzeit die
deutſche Politik beherrſcht: weſtdeutſche Schwerinduſtrie, öſtlicher
Agraradel und hohe Bureaukratie aus den Zeiten des Kaiſerreichs.
Herr von Schlieben gibt ſich mit der Begründung der Vorlage, die
das Volk um etliche Goldmilliarden belaſten wird, keine große
Mühe. Er verlieſt ein paar Stellen aus der dem Hauſe gedruckt
vorliegenden Begründung des Zolltarifs, redet etwas von natio-
naler Arbeit wann würde in Deutſchland das Wort „natio-
nal“ nicht mißbraucht, wenn es um lohnende Geſchäfte
geht und ſchließt mit dem frommen Wunſche, daß der Zoll
tarif, der weitgehende Rückſicht auf die Verbraucherſchaft nehme,
möglichſt ſchleunigſt verabſchiedet werden ſolle. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion brauſt auf: „Jſt das alles? Jſt das
alles Der Miniſter ſetzt ſich. Er hat nichts mehr zu ſagen.

Nun eilt Wiſſell auf die Tribüne. Der Mann, der aus der
handarbeitenden Klaſſe emporgeſtiegen iſt und noch heute mit den
Aermſten im Volke denkt und fühlt, holt zu einer mächtigen An
klagerede aus. Aus ihm ſpricht die Sorge der Unzähligen im
Lande, die jetzt ſchon mit ihren geringen Gehältern und Löhnen
nicht auszukommen wiſſen. Aus ihm grollt der Zorn einer Ar-
beiterklaſſe, die durch erbarmungsloſe Sieger von außen ebenſo
ſehr wie durch kaltherzigen Geſchäftsgeift des deutſchen Unter
nehmertums in tiefſtes Elend hinabgeſtoßen iſt. Mit der Roheit
und der Selbſtüberhebung, die die Rechtsparteien auszeichnen,
verſuchen ſie erſt ſich über Wiſſell und ſeine leidenſchaftliche Rede
luſtig zu machen. Der deutſchnationale Dr. Reichardt macht hoch
fahrende Zwiſchenxufe. Die ganze Kumpanei der Großgrund-
beſitzer auf der Rechten verlegt ihre Sitze nach vorn, um unſeren
Redner ſtändig zu unterbrechen. Der unſelige Finanzminiſter
Cunos, Herr BeckerHeſſen, und ſein Nachbar, der Volksparteiler
v. Raumer, geben ſich, als ſeien die Brotzölle die luſtigſte Sache
von der Welt. Mehr und mehr aber werden die Herrſchaften ernſt.
Sie fühlen aus Wiſſells Rede den Willen unſerer Reichstags
fraktion zur Anwendung aller Mittel ſachlichen parlamenta
riſchen Kampfes. Der ſpätere volksparteiliche Redner hat eine
leiſe Ahnung, als er bekümmert meint, wie ſoll es enden, wenn
ſchon der erſte ſozialdemokratiſche Redner eine ſolche Sprache führt.

Die Deutſchnationalen ſchicken den holſteiniſchen Großlandwirt
Thomſen vor. Daß er eine Glangleiſtung vollbracht hätte,

werden auch ſeine intimſten Freunde nicht behaupten wollen. Der
Mann war aber wenigſtens ehrlich. Er kennt nichts anderes als
den Ruf nach möglichſt hohen Kornzöllen, nach agrariſchen Mindeſt-
zöllen um jeden Preis. Kein Wort von der grauenhaften Not
ganzer großer Schichten unſeres Volkes, aber ein Zitat von Karl
Marx aus dem Jahre 1849, das beweiſen ſoll, daß die Sozial-
demokraten für Freihandel nur eintreten, um Revolution zu
machen. Die Linke lacht den wackeren Großviehzüchter aus.

Nun aber wird es ernſt. Der Zentrumsmann Dr. Deſſauer
ſpricht, einer vom linken Flügel. Daß die Rechtsparteien mit
Hurra für Hochſchutzzölle ſind, weiß man. Entſcheidung und Ver-
antwortung, ob ihnen der Anſchlag gelingt, liegen beim Zentrum.
Deſſauers Rede iſt Wort für Wort formuliert. Man erzählt ſich,
daß eine beſondere Kommiſſion die Rede überprüft habe. Es iſt
eine echte Zentrumsleiſtung. Kaum aneiner Stelle
zu faſſen. Vorbehalte über Vorbehalte. Leiſe Kritik an der
Regierungsvorlage, die keine organiſche Einheit ſei. Aber auch
dort ſtark betonte Bereitſchaft zur Mitarbeit und zur raſchen
Vollendung des „ganz ſhweren“ Geſetzgebungswerks. Dann ein
paar ſchöne Predigtſätze, daß man nicht den Jntereſſentengruppen,
ſondern der Wohlfahrt aller dienen und in den alten Zentrums-
traditionen bleiben wolle, und ſchon iſt Schluß.

Der Deutſche Volksparteiler Schneider gibt ſich halb als
modernen Menſchen mit vorſichtigem Ausblick auf eine kommende
europäiſche Zollunion und halb als Zollanwalt der deutſchen Roh-
ſtoffkartelle. Er kann nicht ganz verſchweigen, daß die deutſche
Fertiginduſtrie in der Zollfrage in ſtarkem Gegenſatz zu der Jn-
duſtrie der Halbfabrikate ſteht. Darum muß ſelbſt er einige
kritiſche Anmerkungen zu dem Zolltarif machen. Seine ganze
Rede wird eigentlich ſchon durch den einen Satz widerlegt, daß
Deutſchland zur Erfüllung ſeiner Reparationsverpflichtungen eines
vergrößerten Exports bedarf.

War ſchon nach der Wiſſellſchen Rede die Teilnahme des Hauſes
an den Verhandlungen ſtark abgeflaut, ſo ſank ſie bei den ſpäteren
Rednern nahezu auf den Nullpunkt. Am Donnerstag wird eine
weitere ſozialdemokratiſche Angriffsrede dafür ſorgen, daß die
Taktik, die Zollvorlage möglichſt geräuſchlos über die Bretter zu
bringen, mißlingt. Dann ſtehen wochenlange Ausſchußkämpfe
bevor. Noch iſt die Front der Hochſchutzzöllner nicht ganz ge
ſchloſſen. Zwar können ſie unmöglich unſeren Standpunkt ein-
nehmen, weil in allen bürgerlichen Parteien mehr oder weniger
kapitaliſtiſche Einflüſſe vorherrſchend ſind, aber es iſt doch unver-
kennbar eine gewiſſe Unſicherheit namentlich im Zentrum
vorhanden. Die Großagrarier und die Schwerinduſtrie drängen
zur Kaſſe, um ſich für ihre Außenpolitik auf Grund ihrer er-
ſchwindelten Wahlſiege bezahlen zu laſſen. Dieſe Kaſſe aber
wird vorwiegend von der Maſſe unſerer Volksgenoſſen geſpeiſt.
Es iſt keine Zeit zu verlieren. Jm ganzen Lande müſſen die Vor
ſtöße erfolgen, die den Teuerungspolitikern den Weg zu ihren
metallenen Zielen verlegen.

v

Rudolf Wiſſell
der ſozialdemokratiſche Frakiionsredner.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 25. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

Das Haus nimmt die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über
Zolländerungen vor.

Reichsfinanzminiſter v. Schlieben:
Der jetzt geltende Zolltarif, der vor mehr als 24 Jahren von

dieſer Stelle aus zur Annahme empfohlen wurde, iſt heute abſolut
veraltet. Gliederung und Tarife dieſer bisherigen Jollgeſetz-
gebung ſind den neuen Wirtſchaftsverhältniſſen gegenüber nicht
mehr anwendbar. Es iſt erforderlich, darauf hinzuwirken, daß die
hohen Zollmauern der Gegenſeite abgebaut werden. Die neue
Gliederung des Zolltarifes ſoll hierzu beitragen. Es iſt norwendig,
zu klaren Zollverhältniſſen zu kommen, weil ſonſt die Handels-
vertragsverhandlungen zum Stillſtand kommen müſſen. Durch die
Kriegsmaßnahmen ſind eine Reihe von Zöllen vorübergehend ab-
gebaut worden, die für die deutſche Jnduſtrie und die Landwirt
ſchaft unbedingt erforderlich ſind. Einiges iſt auf dieſem Gebiete
ja inzwiſchen geleiſtet worden. Es ſind im weſentlichen nur noch
die großen Gruppen der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe zu berück-
ſichtigen, und das geſchieht in der Zollvorlage. Es iſt die Pflihtund Aufgabe der Richöregiernng, durch Wiedereinführung der
agrariſchen Zölle die deu:ſche Landwirtſchaft als Träger der Volks-
ernährung zu ſchützen. (Hört, hört!) Es ſoll dabei aber in weitemUmfange Mats enommen werden auf die Verbraucherſchaft.
Gelächter links.) Die Reichsregierung lehnt die Mindeſtzölle ab
und hält grundſätzlich an dem Einheitstarif feſt. Abſchließend hob
der Miniſter die große Bedeutung der Zollvorlage für die deutſche
Wirtſchaft und ihre Produktion hervor und bat, die Zollvorlage
beſchleunigt, und zwar noch vor den Sommerferien zu verab-
ſchieden. Beifall rechts, Gelächter links.)

Abg. Wiſſell (Soz.):
Die Rede des Herrn Miniſters hat uns in einigen Punkten

überraſcht, in einigen anderen Punkten ſehr enttäuſcht.
Er hat zum Schluß den Wunſch ausgeſprochen, die Vorlage mög-
lichſt ſchnell, noch vor den Sommermonaten zu verabſchieden. Das
iſt ein ſehr beſcheidener Wunſch; aber er iſt wohl nur des
wegen ſo beſcheiden, weil die Regierung ſchon mit den Parteien,
die hinter ihr ſtehen, Verhandlungen geführt hat, um die Haupt-
abſchnitte en bloec zu verabſchieden. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Jch wäre dem Miniſter dankbar, wenn er mir darauf eine Antwort
erteilt. Die Erörterung zweier weſentlicher Punkte habe ich in
den Ausführungen des Miniſters vermißt. Einmal die Darlegung,
weshalb denn erſt jetzt die kleine Zolltarifvorlage an den Reichstag
gelangt, obwohl ſie ſeit Monaten für die Verhandlungen über die
verſchiedenſten Handelsabkommen ſehnſüchtig erwartet wurde, ge-
rade von den Vertretern der Reichsregierung bei dieſen Verhand
lungen; und zum anderen die Darlegung der Zielſetzung der
deutſchen Zoll- und Handelspolitik, die mit dieſer Vorlage erſtrebt
wird. Als was iſt dieſe Vorlage eigentlich gedacht? Als Stufe
zu neuen, dauernden Schutzzöllen, oder ſind die Zoll-
ſätze als Verhandlungszölle einem Gegner gegenüber ge
dacht, der ſein eigenes Land durch hohe Zollmauern abſchließzen
will? Als Mittel, für die anderen Ländern zugeſagte Einfuhr den
Waren des eigenen Landes Abſatzmöglichkeiten zu ſchaffen? Aus
dem allgemeinen Teil der Begründung ſcheint ſich zu ergeben, daßdie Regierung die geſetzliche Feſtlegulig der Zölle lediglich deshalb
will, um in den Vertragsverhandlungen mit 7 anderen Ländern
ein feſtes, er Rüſtzeug in die Hände zu bekommen, daß die
Zölle dem Ziele dienen ſollen, einen Abbau der Zollſchranken auf
der Gegenſeite herbeizuführen. Aber die Geſamttendenz der
Vorlage iſt doch eine ſo ausgeſprochen hochſchutzzöllneriſche, daß
dieſen Worten der Begründung wenig Beweiskraft innewohnt.
Daß der Herr Miniſter die Frage, weshalb denn erſt jetzt die
Vorlage an den Reichstag e nicht erörtert hat, iſt bei der
lebhaften Kritik, die dieſe Verzögerung erfahren hat, verwunder-
lich. Die Verzögerung hat ſchon im März den Reichswirtſchaftsrat ſehr beunruhigt. Er iſt damals durch ſeinen Vorſtand bei dem

zuſtändigen Miniſterium vorſtellig geworden, ihm Gelegenheit zu
geben, ſich mit der Frage der Getreidezölle zu befaſſen. Schon am
8. November 1924 hat er mit Zuſtimmung der landwirtſchaftlichen
Vertreter dieſes Verlangen geſtellt. Zunächſt ſcheint ſich das
Reichswirtſchaftsminiſterium beim Reichsernährungsminiſterium
für dieſen Wunſch eingeſetzt zu haben, aber trotz wiederholter Er-
innerung war bis zum 10. März 1925 das Reichswirtſchaftsmini-
ſterium ohne Antwort vom Ernährungsminiſterium geblieben.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Erſt Ende Mai iſt der Reichswirtſchafts-
rat mit den Getreidezöllen befaßt worden, alſo im acht en Monat.
(Zurufe von rechts.) Jch weiß nicht, ob Sie (nach rechts) im
Reichswirtſchaftsrat vertreten ſind, in dieſem Falle können Sie ſich
ja von dort orientieren laſſen. Jch kann mir ſchon .denken, wes-
halb das Reichswirtſchaftsminiſterium auf das Reichsernährungs-
miniſterium gedrückt hat, die Vorlage zur Verabſchiedung zu
bringen. Es ſah die Schwierigkeiten, die ſich in den italieniſchen
den belgiſchen und franzöſiſchen Verhandlungen zeigten, es wußte
wie ſchwer es war, den Verhandlungsgegner dazu zu bringen, uns
Zugeſtändniſſe zu machen. (Zurufe rechts.) Nicht wir ſind an



doppelung,

ld, damals hätten Sie (nach rechts) nicht einder e ſMitglied aufgebracht, um eine ſachliche Beratung der Vorla uermöglichen. (Sehr richtig! b. d. e 2 Se
Weshalb iſt die kleine Zolltarifvorlage nicht ohne die Getreidezölle an den en en worden Weil man meinte,

unter dem Druck der igkeit zu einer ſicheren Verhand
un den ungsgegn kommen zumüſſen, die lle in di Vorl t barchornden zu

dieſer oppelungkönnen. Urſprüngl beſtand A
nicht. Die wollte zuerſt nur die geſetliche legung
der für dieſe handlungen beſonders gen 3 tionen.
Darum iſt der n im gen He adezugehe tzt worden, dieſe Vorlage fertigzuſtellen. VWeshaw iſt die

Vorlage nicht früher an den Rei gelangt? Weil die
Regierung meinte, den Sonderwünſ der Kreiſe Rechtragen zu die hinter ihr ſtehen. Wetil ſie die Getreite
zölle dieſen Parteien bringen wollte. Ohne die Getreidezölle
würden ja die Herren von rechts einer Zolltarifvorlage nicht zu
ſtimmen. Darum hat ſie die urſprünglich gedachte Vorlage zurück
gehalten und ſie mit den Getreidezöllen verkoppelt. Es iſt ein
geradezu frevelhaftes Spiel mit den Intereſſen des Volkes ge
trieben worden. (Sehr richtigl bei den Soz.) Von der Regiernung,
die immer vom „Schutz“ der nationalen Arbeit ſpricht, die immer
wieder von den Opfern ſpricht, die die Arbeiter tragen müßten,
ſind die Intereſſen der Wirtſchaft kalten Herzens zugunſten der
agrariſchen Sonderintereſſen zurückgeſetzt worden. (Sehr wahr
bei den Soz.) Freilich, wenn ſie das nicht getan hätte, dann wären
die Herren der Rechten zu der Außenpolitik der Regierung nicht
ſo ruhig geblieben. Fat m Zuſtimmung zu einer
Politik. die nach Auffaſſung der Rechten das nationale Wohl
gefährdet, und ihre Zuſtimmung zum deutſch ſpaniſchen Handels-
abkommen ſoll mit den Getreidezöllen bezahlt werden. Die Ein-
kaſſierung dieſes Kaufpreiſes beweiſt, daß Sie das nationale Wohl
gar nicht kümmert, wenn nur Jhre Sonderintereſſen gefördert
werden. (Sehr richtigl bei den Sog.) Das Reichswirtſchafts
miniſterium hat es ertragen, daß die Handelsvertr erhand
lungen durch das Fehlen einer geſetzlichen Unterlage au deutſcher
Seite gefährdet und außerordentlich erſchwert worden ſind. Es
hat ertragen, daß ſchließlich nur die zahlreichen Einfuhrverbote
das Huſtrument geweſen ſind, das die Regierung bei den handels-
politiſchen Verhandlungen als Kompenſationsobjekt hat benutzen
rönnen. Unſere Unterhändler waren in der unmöglichen Situation
geweſen. verhandeln zu müſſen auf Grund eines Zolltarifs, der
nicht Geſetz war, auf Grund von Unterlagen, die mit den Jnter-
egenten vereinbart worden ſind. (Hört, hört! bei den Soz.)
Mit Intereſſenten, die die Jnitiative an ſich geriſſen haben. Es

7 c t n erenol!tir nicht von der Re
ſerung, ſond on den Jntereſſenten dirigiert wir (Sehrrichtigl bei den Soz.) J Sigtert wie Gohz
Das Ziel der Handelspolitik und ihr Weg iſt vom Reichstag

zu beſtimmen. Schon am 30. Auguſt 1924 hat unſer Fraktions-
redner Loebe dargelegt, daß meine Fraktion in der Geſtaltung
der Handelspolitik eine der wichtigſten Entſcheidungen erblickt,
die über die zukünftige Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft und
damit über die Lebenshaltung und Arbeitsmöglichkeiten der
breiten Maſſe getroffen werden muß. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Die Handelspolitik erfordert eine ſtreng ſachliche, die gange Volks
wirtſchaft, bei der die Intereſſen der breiten Maſſen der Be
völkerung in erſter Linie berückſichtigt werden müſſen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Die bisherigen Verhandlungen entbehrten
dieſe klaren Zielſetzung. Die Regierung hat gewartet, bis ihr
die Situation geeignet erſchien, die Getreidezölle mit durchdrücken
zu können. (Sehr wahr! bei den Soz.) Nur eines wundert uns
dabei, daß auch die Herren von der Deutſchen Volts-
partei, die ſich als die Vertreter der Wirtſchaft fühlen, ſich ſo
ſtill unter das kaudiniſche Joch begeben, das ihnen die Verbindung
mit den Deutſchnationalen auferlegt hat. Sie, die ſie wiſſen,
was die Hinauszögerung der Handelsabkommen für die deutſche
Wirtſchaft bedeutet, ſie laſſen die Verkoppelung der kleinen Zoll
r mit der durchaus nicht einigen Frage der Getreide
zölle zu. Jhre wirtſchaftliche Einſicht beugte ſich vor dem Ver
langen der Deutſchnationalen nach den Getreidezöllen. Entſprach
es etwa ihren Jntereſſen, die Veränderungen des deutſchen Zoll
tarifs von 1902, die durch faſt ungählige Geſetze, Verordnungen
und Bekanntmachungen umgeſtaltet wurde, möglichſt lange auf
rechtzuerhalten? Wollten die hinter ihnen ſtehenden Kreiſe die
zahlreichen Zollerhöhungen aus der Jnflationszeit möglichſt lange
zu erhalten ſuchen? Dieſe zahreichen Zollerhöhungen ſind leider
in der Oeffentlichkeit gar nicht genügend beachtet worden. Jn der
Jnflationszeit war es erklärlich, weil die ſchutzzöllneriſchen Ab
ſichten vom Währungsverfall rchkreugt wurden. Als jedoch
Deutſchland zur ſtabilen Währung gelangte, führten die erhöhten
Zölle zu einem „Schutz der nationalen Arbeit“, wie er in der
Vorkriegszeit ſchlechterdings unmöglich geweſen wäre. Tie
Wirkung dieſer Zollerhöhungen war, daß die Preiſe nach der
Stabiliſierung ſo überraſchend ſchnell in die Höhe gingen. Sie
müßten trotz der Steuern, Frachten und anderen Vorbelaſtungen
angeſichts der erheblich niedrigeren Löhne in Deutſchland tiefer
liegen als im Auslande. Wenn trotzdem die deutſchen Jnduſtrie-
drne die 75 v hinausgingen, ſo iſt das
r e Folgewirkun erhi ichtig!L g Zollerhöhungen. (Sehr richtig!
Dr. Streſemann hat am 24. Mai auf einer Tagung der

Deutſchen Volkspartei gemeint, in der Wirtſchaftspolitik handle
es ſich darum, das Primat der Politik vor dem Berufs
intereſſe durchzuſetzen. Das iſt die Theorie. Die Praxis
dieſes Zolltarifs ſteht damit nicht in Einklang. (Zuruf von rechts
Streſemann kann auch anders Der Zolltarifſieht ſo aus daß er vom einſeitigen Jntereſſenſtandpunkt nicht
einſeitiger Jezte aufgeſtellt werden können. Er bringt die Ver

ie Verzehnfachung, das Zwanzigfache, das Dreißig-
fache der bisherigen Sätze. (Hört, hört! kinks. Zurufe rechts.
Ja, ſie ſteigen bis über das Vier z ch e. Jn der Vorkriegs-
zeit würde kein Menſch es gewagt haben eine ſolche Vorlage zu
verteidigen. Aus ihr tritt immer wieder die ganz unverhüllte
Tendenz bewußter Schutzzoll politik entgegen. (Sehr
richtigl bei den Sog.) Mit einer ſol Vorlage iſt es freilich
leicht. das Primat der Politik vor dem Berufsinterſſe durchzuſetzen.
Es iſt ſchade, daß man der deutſchen Regierung ein ſolches Ver
fahren nicht patentieren kann. Das müßte man angeſichts
des von ihr beſchrittenen Weges, die deutſche u dauernd
konkurrenz unfähig (Sehr richtigl! bei denSog.) Niem tat der den ſchen irtſchaft die friſche Luft derWelimarktkonkurrenz ſo not wie heute. Statt ihr dieſen Luftzug
za verſchaffen, ſchließt man ſie ſorgfältig von ihm ab. Herr
Streſemann erklärte am 16. il im Ueberſeeklub in Hamburg,

das Abſchließen des d en Marktes Hochſchutzzoll
ik lich ſei. (Hört, hört! bei den Soz.) Jch bin geſpannt darauf, mit welcher Dialektik er den Nachweis führen wird,

daß dieſe Auffaſſung mit der Zollvorlage im Einklang ſteht.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Wir ſind nicht die Freihandels-
fanatiker, die auch, wo es not tut, einen Erziehungszoll ablehnen,
aber wir lehnen es auch ab, auf die Argumentation hineinzu-
ſallen, daß die Arbeiterſchaft als Produgent an hohen Jnduſtrie
zöllen ein Jntereſſe hätte, weil ſie dann höhere Löhne erhalten
könnte. Wir laſſen uns auch nicht durch die Warnung vor Arbeits
et e hie öüneriſche Vahn drängen. Sehr wahr!bei Selten iſt ſo Kar wie durch dieſe Vorlage zum
Ausdruck daß es eine Unwahrheit iſt, wenn Sie

Sie die freie Entwicklung der chaftskräfte
ie wollen den Staat einſpannen für Jhrs Sonder

intereſſen. Das iſt Jhre Freiheit der Perſönlichkeit. (Zuruf:
Die Freiheit der Ausbeutungl) Di
wir ni mit. Heute iſt Jhrer Weisheit A und O Getreidezölle,
die faſt einmütige Meinung der Wiſſenſchaft wird von Jhnen ver
höhnt. Kein Zweifel, daß es wünſchenswert wäre, auf eigenem

die r r Aber dieſes Ziel c doch inhbarer Zeit ni reichen. (Zuruf rechts: Dochl) Schonvor e ele Sie es nicht verhindern können, daß eine
immer größere Zahl von Deutſchlands Einwohnern mit fremdem
Getreide ernährt werden mußte. Jm Jahre 1912 waren es fünf
Millionen Menſchen, ihre Za I im der 1924 7 re MilKonen geſtiegen. (Hört, hört Soz:.) U meinen

e deutſchen A

y

Chamberlain
Deutſchland und die Gegenfeitigkeit. Die Frage

und der Part.
der Oſtgrenzen und des öſterreichiſchen Anſchluſſes.

Engliſches AUnterhaus.
London, 25. Juni. (Radiomeldung.)

Am M begann im Unterhaus die von der poſitionbeantragte e über die in letzten Zeit zwiſchen den
Staaten geführten Sicherheitsverhandlklungen. e De
batte wurde eingeleitet durch eine Rede des engliſchen Außen-
miniſters, der vor allen Dingen verſuchte, die Oppoſition zu über-
zeuss. daß die Unterſchrift h unter einen ausſchließlich

n We betreffenden Sicherheitspakt keine Jſolierung des Welt
reiches bedeuten würde. Chamberlain ſang dann ein Loblied
auf die deutſche Regierung, insbeſondere auf die von den Deutſch-
nationalen bisher bekämpfte Jnitigtive in der Sicherheitsfrage
und erklärte, daß England durch die Völkerbundsſatzung ſchon an
ſich Verpflichtungen in be auf die Garantierung beſtimmterterritorialer Verdältniſſe übernommen hat und die engliſche Regie-

rung deshalb auch heute für eine Löſung des Sicherheitsproblems
im Rahmen der Völkerbundsſatzung und unter der moraliſchen
Autorität des Völkerbundes eintrete. Da England von vornherein
die Abſicht habe, den Weſtpakt unter den Schutz des Völker-
bundes zu ſtellen, ſei es unbedingt erforderlich, daß Deutſch
land in den Völkerbund eintritt, um nicht nur die Pflichten der
Satzung zu übernehmen, ſondern auch in vollem Umfange ſeine
Re wahrnehmen zu können. Mit erhobener Stimme betonte
der pf Außenminiſter fortfahrend, daß die Beſchränkung der
Garantie Englands auf den Weſten niemals eine Aufforderung
ſein würde, die Stabilität der Grenzverhältniſſe im Oſten zu
erſchüttern. (7) Wer bereits jetzt die Oſtfragen in die Debatte
über die Sicherheitsfrage hineingeworfen hätte, habe dem Frieden
keine guten Dienſte geleiſtet. Jm übrigen, ſo fuhr Chamberlain
wörtlich fort, kommen für mich nur zwei Möglichkeiten einer Re-
viſion der deutſchen Oſtgrenzen in Frage, und zwar 1. die An-
wendung des Artikels 19 der Völkerbundsſatzung zur Reviſivn
unhaltbarer Grenzen und unausführbarer Verträge und 2. der
Anſchluß von Oeſterreich an W auf Grund des S 18 des
Friedensvertrages, eine Möglichkeit, die für keine der daran be-
teiligten Regierungen im gegenwärtigen Augenblick auch nur die
geringſte Aktualität beſitzt. (2! 7)

m Anſchluß an die weitere Iung, daß eine Reviſion derer tbereits, alſo 6 Jahre nach der Unterzeichnung
des Friedensvertrages, ein Verbrechen ſei, beſchäftigte ſich der
engliſche Außenminiſter mit der Wirkung der nds
im Weſten. Erſt dann ſolle die engliſche Garantie zum Beiſpiel
wirkſam werden, wenn ein Land die rengvert ltniſſe
weiteres durch eine kriegeriſche Aktion verletzt die Feindſelig
keiten aufnimmt, nachdem ein Schiedsſpruch ergangen iſt, der von
dieſem Lande nicht angenommen wurde. Darüber hinaus erklärte
Chamberlain, daß Frankreich und England auf Grund des Arti-
kels 16 der Völkerbundsſatzung nicht nur das Recht, ſondern auch
die Verpflichtung haben, Polen zu Hilfe zu kommen, wenn ch
land in einem deutſch- polniſchen Kriege der unprovozierte Angreifer
ſei. Sei Polen dagegen der Angreifer Deutſchlands, ſo würden
England und Frankreich gegenüber Polen nicht die gerin
Verpflichtungen, auch nicht auf Grund anderer Verträge haben,
denn dann trete die Wirkſamkeit des Artikels 16 in Kraft, und
zwar dieſes Mal zugunſten des angegriffenen Deutſchland, das in
dem angezogenen Falle kraft ſeiner Mitgliedſchaft von dieſem
Artikel Gebrauch machen könne.

Mac Donald bemängelte, daß die Aufgaben des Völkerbundes
unter dem Weſtpakt nicht klar genug umriſſen ſeien. So
wären zum Beiſpiel Sonderaktionen und willkürliche
Sanktionen in Fragen, die den Verſailler Vertrag betreffen,
nicht ausgeſchloſſen worden. Als der Führer der Arbeiter
partei dann erklärte, wenn Frankreich das Recht habe, in ſeiner
letzten Note Deutſchland kategoriſch zum Eintritt in den Völker
bund aufzufordern, dann habe England auch das Recht, an Frank-
reich die Forderung zu ſtellen, daß es einen engliſch- franzöſiſchen
Abwehrpakt in Erwägung ziehen müſſe, bevor England ſeine
Unterſchrift zum Pakt hergebe, wurde ihm allgemeine Zuſtimmung
zuteil. Der nächſte Redner war Lloyd George, der ſich dafür
einſetzte, daß auch die Oſtfragen durch ein Schieds gericht
geregelt werden. Man müſſe vermeiden, daß, wie im Falle Ober-
ſchleſien, England zwar einen Schiedsſpruch hätte herbeiführen
helfen, aber keineswegs Einfluß auf den Charakter und den Ver
lauf des Schiedsverfahrens auszuüben vermochte.

Sie, daß Sie das Ziel, die Bevölkerung auf eigenem Boden er
nähren zu können, in wenigen Jahren erreichen könn-
ten? Wenn wir die Unabhängigkeit unſerer Brotverſorgung von
den politiſchen und wirtſchaftlichen Störungen des Weltmarkks
erreichen könnten, ſo wäre kein Opfer dafür zu groß. Aber nur
eine Vorausſetzung müßte dabei erfüllt ſein, es müßte die Alter-
native ganz eindeutig gegeben ſein: entweder Unſicherheit der
notdürftigſten Exiſtenz in der Zukunft oder künſtliche Förderung
des Getreidebaues, ſelbſt unter Einſchränkung in der Ernährung
der Gegenwart. Aber gerade dieſe Alternative fehlt. Nicht die
künſtliche Förderung des gegenwärtigen Getreidebaues iſt die beſte
Zukunftsſicherung, ſondern die bei einem Fehlen des Zollſchutzes
für Getreide ſich unfehlbar einſtellende Vermehrung der Vieh
haltung, die rückwirkend auch wieder eine Steigerung des Ge
treidebaues zur Folge haben wird. (Zuruf rechts: Theorie!l)
Das iſt keine Theorie, das iſt das, was die berufenſten Agrarſach-
verſtändigen, Jhre eigenen Wirtſchaftslehrer, als das heute zu er
ſtrebende Ziel aufſtellen. (Sehr wahr! links.) Die Steigerung
des Feldfutterbaues, die intenſive Grundlandwirtſchaft, die freie
Einfuhr von Kraftfuttermitteln wollen Sie nicht, obwohl ſie ge
rade dem kleineren und mittleren Beſitz vorwärtshelfen.
Gerade deren Intereſſen werden von der Regierung preisgegeben.
Wenn es notwendig iſt, dann ſcheuen wir uns nicht, den Kon
ſumenten Opfer aufzuerlegen. Müßte die Landwirtſchaft ohne
Schutzzölle zuſammenbrechen, dann müßte eine Belaſtung des Kon
ſums in den Kauf genommen werden. Aber ſo liegt es eben nicht.
Wie war doch die Begründung der Regierungsvorlage, auf die
Dr. Reichert in einem Zuruf hingewieſen hat? Das Verhältnis
der Preiſe für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und landwirtſchaft
liche Bedarfsartikel ſollte der Beweis einer ſich ſtändig verſchärfen-
den Kriſe ſein. Damals bekam man für 100 Einheiten landwirt-
ſchaftlicher Erzeugniſſe nur 75 Einheiten der land wirtſchaftlichen
BVedarfsartikel. Warum hat die Regierung nicht heute wieder
eine ſolche Rechnung aufgemacht? Hätte ſie es getan, dann wäre
nämlich der Beweis evrbracht worden, daß dieſe Behauptung von
demals falſch geweſen iſt. (Hört, hört! bei den Soz.) Damals
hat die Regierung auf Jahre hinaus mit einem Ueberangebot
an Weizen gerechnet, heute haben wir eine Verknappung, wie wir
ſie niemals für möglich gehalten haben. Alles iſt anders ge-
kommen, als es damals die Regierung behauptete. Als die Vor-
laoe im vorigen Jahre eingebracht wurde, koſtete die Tonne Weizen
165 Mk., der Roggen 186 Mk. Wenn der Zoll von 55 und 50 Mk.,
den die Regierung in Ausſicht genommen hatte, ſich ausgewirkt
hätte, dann würden die Getreidepreiſe 220 Mk. für Weizen und
186 Mk. für Roggen geweſen ſein. Heute koſtet ohne Zoll der
Weizen 265 Mk. und der Roggen 211 Mk. (Hört, hört! bei den
Soz.) Das heißt, ohne Zoll heute 45 und 25 Mk. mehr, als es
die Regierung im vorigen Jahre als erwünſcht bezeichnet hatte.
(Hört, hört! bei den Soz.)

Nun wird immer wieder ein Zollſchutz mit der Begründung ge
fordert, daß man einen Ausgleich für die Vorbelaſtung der deut-
ſchen Jnduſtrie finden müſſe. Dieſer Vorbelaſtung wegen ſoll die
Handelsbilanz paſſiv geworden ſein. Dieſer Teil der Begründung
kann ſicher nicht vom Herrn Miniſter Neuhaus ſtammen, denn im
Einvernehmen mit der geſamten Nationalökonomie hat er in
Düſſeldorf feſtgeſtellt, daß die Paſſivität der Handelsbilanz nur
das Korrelat der Verſorgung Deutſchlands mit ausländiſchen Kre
diten nach Annahme des Dawes-Gutachtens ſei. Jch würde als
Miniſter meine Unterſchrift unter eine Vorlage, die meiner wiſſen-
ſchaftlichen Ueberzeugung widerſtreitet, nicht geben. Herr Neu-
hous denkt anders, oder er hat dieſe Stelle der Begründung
nicht geleſen. Auch hier kuriert die Regierung an
Symptomen, aber ſie geht nicht auf die Urſachen unſerer
Nöte zurück, wenn fie meint, die Paſſivität der Handelsbilanz
durch Zollerhöhungen bekämpfen zu önnen. Soll ich noch dazu
ſprechen, nach der Begründung die Zölle eine Stärkung des
Jnlandsmarktes bewirken würden? Zölle bedenten zunächſt immer
eine Vertenerung der Waren, beſtimmt keine Verbilligung. Die
Erfahrungen mehrerer Menſchenalter haben bewieſen, daß Zoll-
ſchutz nur einzelnen privatkapitaliſtiſchen Jntereſſen in Jnduſtrie
und Landwirtſchaft dient, denen auf Koſten der Allgemeinheit ſeine
Vorzugsrente e wird. (Sehr wahr! bei den Soz.) Eine
ſolche Politik lehnen wir ab. Nicht Belaſtung des inneren Kon-
ſums, ſondern Minderung der Laſten durch Befreiung von den
Zöllen, das muß die Aufgabe ſein. (Sehr richtigl bei den Soz.)
Die Wiedererſtarkung der inneren deutſchen Kaufkraft würde den
Beſchäftigungsgrad erhöhen und eine Verbilligung der induſtriellen
Produktion ermögl und ſo wieder einer Steigerung der

usfuhr führen. Was kann, um die Aufnahmefähigkeit der Landwirtſchaft induſtrielle Erzeugniſſe zu
teigern, das hat zu geſchehen; aber wir werden uns dem widerr Vieſe Aufnahmefähigkeit auf dem landwirtſchaftlicher

Zölle zu erreichen. Wir werden ferner mit ſorgen, daß die
Landwirtſchaft mit billigen techniſchen Pr ionsmitteln ver
ſorgt, du die Mechaniſierung der Landwirtſchaft erreicht wird.
Deshalb lehnen wir Zölle auf landwirtſchaftliche Maſchinen ab.
Wir werden uns j dem Kurs entgegenſtellen, der dem Groß
grundbeſitz eine Erhöhung der Grundrente auf Koſten der breiten
Maſſen ſichert. Seitdem die Zollvorlage angekündigt iſt erleben
wir ja ſchon eine Preisſteigerüng, wie man ſie niemals für mög-
lich gehalten hat. Das eine iſt ſicher: Wenn dieſe Vorlage Geſetzwird dann gehen wir ſchwerſten Zeiten im Jnnern entgegen. So

ziale Kämpfe der heftigſten Art müſſen entbrennen. Dieſe Vor-
lage wird zum Fluche für das deutſche Volk werden. (Sehr rich
tigl bei den Soz.) Glauben Sie es, einem der kleinen Sparer,
die Jhren Verſprechungen geglaubt haben, plauſibel machen zu
können, daß er eine jährliche Belaſtung allein bei Brotgetreide von
40 bis 45 Mk. zu tragen haben wird? Glauben Sie, daß Sie das
den Kriegsbeſchädigten, den Heimarbeiterinnen verſtändlich machen
können, daß dieſe Brotverteuerung zwingendes Erfordernis iſt?

Jch habe ſelten eine Vorlage der Regierung r deren Be
gründung ſo ſchwach war wie dieſe. Nirgends ein neuer Ge
danke, nirgends eine neue Jdee. Die Wirkung der ungeheuren
Verſchiebung in der europäiſchen Wirtſchaft meint man mit er
höhten Zollſätzen ausgleichen zu können. Weil im Ausland hohe
Zolmauern aufgetürmt werden, deshalb das gleiche auch bei uags!
Die Regierung ſieht nicht, daß die Bedingungen für dieſe
t nicht gegeben ſind. Gerade in den Ländern, die,
ſoweit Eiſen in Frage kommt, eine zehnmal ſo große Produkions-
kapazität r haben, kann ſich dieſer Protektionismus nicht
halten. Aber auch Deutſchland, in dem die Frage der Ausfuhr
eine Frage von Leben und Tod iſt, kann ſeine Wirtſchaft nicht
ausdehnen, wenn es ſich mit ſelbſterrichteten Zollmauern umgibt.
(Sehr richtigl! b. d. Soz.) Jſt es ſchon ein Wahnſinn, das kleine
Eurvpa in mehr als 20 Territorien zu zerlegen, die gegenüber dem ge
ſchloſſenen Nordamerika zur Konkurrenzunfähigkeit verdammt ſind,
dann iſt es geradezu Wahnſinn, wenn dieſe Gebiete nun noch
ſelbſt vom Auslande abſchließen wollen. Wenn je die Zeit zu einer
großen Jdee gekommen iſt, dann heute, und die Regierunſich zum Träger dieſer Jdee machen. Jch weiß, daß vom Gedan n

zur Tat ein weiter Weg iſt. Aber Deutſchland muß auf die Dauer
verarmen, wenn nicht eine Aenderung dieſer Verhältniſſe erfolgt.
Wo iſt der Staatsmann, der den Gedanken der Vereinigten
Staaten von Europa ausſpricht? Wo iſt der deutſche Staatsmann,
der ſich zu einer ſolchen Politik bekennt? Sagen Sie es den
Völkern, daß keine wirtſchaftlichen r r v zwiihnen vorhanden zu ſein brauchen und daß gerade die wirtſchaft
liche Verknüpfung der Völker Europas die ſtärkſte Sicherheit gegen
eine Wiederholung des Weltkrieges gibt. Wo iſt in dieſer Zoll
vorlage auch nur die Spur von einem ſolchen Geiſt zu finden?
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Statt den Verſuch zu machen, die Zoll
mauern abzubauen, iſt das A und O auch der Regierungsparteien,
die Zölle höher zu banuen, ſie aufzutürmen.

Wollen Sie wirklich etwas tun, was der deutſchen Wirtſchaft
und dem ganzen deutſchen Volke zum Nutzen gereicht, dann
ſtützen Sie ſich auf die Grundlagen, die Deutſchland ſeinerzeit für
die Friedensverhandlungen gelten laſſen ſollte, auf den dritten
der vier zehn Punkte Wilſons: Beſeitigung aller wirt-
ſchaftlichen Schranken, ſoweit ſie möglich iſt und Herſtellung
gleicher Handelsbeziehungen zwiſchen allen Völkern! Dieſen Weg
müſſen wir gehen. Wenn ſich die Regierung nicht aufrafft, dieſe
Gedanken zu proklamieren, dann iſt es hoffentlich der Reichstag,
der dazu veitrig, daß es in den Köpfen zu tagen anfängt. (Zu
ruf rechts.) Nicht in Jhren Köpfen, in die allerdings das Licht
ſchwer eindringen kann, weil Jhre Einſicht durch die eigenen Jnter-
eſſen verkleiſtert und verklebt iſt. (Stürmiſcher Beifall und Hände-
klatſchen bei den Sozialdemokraten. ß

Gegen 722 Uhr nachmittags wird die Weiterberatung auf
Donnerstag 21 Uhr vertagt.

Tannenzapf als Erpreffer entlarvt
Die Charakteriſtik eines Gewährsmannes der

deutſchnationalen Preſſe.
Berlin, 25. Juni. Radiomeldung.)

Am Mittwochabend beſchäftigte ſich der preußiſche Unterſuchungs
nochmals mit den Angaben des Hauptbelaſtungszeugen

gegen Barmat, des Herrn Tannenzapf aus Czernowitz.
ie Sitzung endete mit der völligen moraliſchen Vernichtung des

jüdiſchen Kronzeugen der deutſchnationalen Preſſe. Tannenzapf
offenbarte ſich als ein ganz gewöhnlicher Erpreſſer. Punkt für
Punkt frrr Ausſagen wurde widerlegt. Jntereſſant iſt aus dem
Verlauf der geſtrigen Sitzung insbeſondere die Feſtſtellung, daß es
Kriminalbeamte der Abteilung Ia des Berliner Polizeipräſidiums
waren, die Tannenzapf den Rat gaben, zu verſchwinden, als er
vor wenigen Monaten verhaftet werden ſollte. (9) Den eigent
lichen Höhepunkt bildete die Vernehmung des Direktors Schaef-
fer von der Merkurbank, deſſen Ausſagen Tannenzapf vollinhalt-
lich beſt ätigen mußte. Schaeffer erklärte: r n wurde
am 15. Januar vor der Merkurbank wegen ſeines Verhaltens
friſtlos gekündigt. Er ſtellte darauf ganz unſinnige For
derungen, die er nach und nach auf 7400 Mk. ſteigerte. Er gab der
Merkurbank bis zum 3. Februar Friſt. Als er das Geld bis dahin
nicht erhielt, ging er am 4. Februar zu dem Chefredakteur der
deutſchnationalen „Börſenzeitung“, und am 5. Februar ſetzte die
Senſationskampagne dieſes Blattes ein mit ſeitenlangen Berichten
und handbreiten Ueberſchriftszeilen wie: „Unſer Gewährsmann
berichtet über die BarmatKorruption.“

Alſo ein Erpreſſer als deutſchnationaler Gewährsmänn! Uns
lwundert das nicht mehr.
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20 000 Republikaner demonfſtrieren.
Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)

Anläßlich der dreijährigen

Walt ae e a Tr en a u h kanerdem des meuchl ErmorKundgebung, an der ſich ichen 000 Perſonen x
teiligten. Schon am f Vormittag hatte eine Ehrenwache
z den r Aufſtellung v Anolblig waren die

afein olk und als ger der Abſchen gegen die ſche ch Werte
tat vor der Grabſtätte niedergelegt wurden. Man ſah u. a. einen
r der Mutter Walter Rathenaus, einen ſolchen
vom Auswärtigen Amt, von Fritz von Unruh dem
Bundesvorſtand des Reichsbanners und dem Be
triebsrat der AEG. Die eigentliche Feier begann abends

8 Uhr. Der Andrang war ſo ſtark, die Polizei Ab
r vornehmen mußte, um den Aufmarſch des

ges, der rege umflorte Fahnen mitführte, zu ermöglichen.
ie Gedenkrede hielt der demokratiſche Reichstagsabgeordnete

r von Richthofen. Seine Ausführungen inen Worten: „Wenn wir das von Rathenau geſtegkte el weiter
verfolgen wollen, ſo haben wir in erſter Linie die iheitliche
Verfaſſung zu ſichern. An dieſer hiſtoriſchen Stelle erinnere ich
Sie, Kameraden vom Reichsbanner, daran, daß ein hohes Gut in
ihre Hände gelegt iſt. Sie berufen, die Flamme der Freiheit

n neuem aufzuſchüren und im Geiſte Rathenaus zu

Zweiter Rathenau-Prozeß.
Der Führer und der Beſitzer des Mörderautos

unter Anklage.
Leipzig, 25. Juni. (WTWB.)

Vor dem Sta
ute die Verhandlunge uCtibe Brandt aus Kiel und den Fabrikanten Johannes d

zum entdeckt wurde, feſtgunchmen.Küchen meiſter aus Freiberg i. Sa. wegen Beihiblfe

im Verein mit Ernſt Werner Techow von Küchenmeiſter das Auto
rfopgt und von Dresden nach Berlin gefahren, und zwar, wie
die Anklage annimmt mit Kenntnis des Zweckes, dem das Auto
dienen ſollte. Ernſt Werner Techow hatte im erſten Prozeß er
klärt, ihm ſei geſagt worden, das Auto ſolle einer „nationalen
Sache“, nämlich einer Waffenſchiebung nach dem beſetzten Gebiet
dienen. Auch die in Dresden Beteiligten hatten abgeſtritten, von
dem wahren Zweck etwas gewußt zu haben. Nach den damaligen
Ausſagen Tilleſſens aber hatte Brand dieſen mitgeteilt, daß
Kern ein Attentat gegen Rathenau vorhabe und daß er dazu ein
Auto verwenden wollte, das Brandt urſprünglich für einen an
deren Zweck beſorgen wollte. Küchenmeiſter wird ebenfalls Kennt
nis des Zweckeg vorgeworfen, außerdem unbefugter Waffenbeſitz,
da bei ihm ein Waffen und Munitionslager vorgefunden wurde.
92 die Verhandlung, die unter Vorſitz des Reichsgerichtsrats

or en z ſtattfindet, ſind zwei Tage in Ausſicht genommen. Die
Anklage vertritt Staatsanwaltſchaftsrat Rückert. Es ſind dreizehn eugen und drei pſhchiatriſche Sachverſtändige zur Be
urteilung Küchenmeiſters geladen. Unter den Zeugen ſind fünf
Angeklagte aus dem erſten RathenauProzeß, nämlich Ernſt
Werner Techow, Tilleſſen, Plaas, von Salomon
und Steinbeck, ferner der Korvettenkapitän von Abend-

der im Prozeß gegen die Organiſation Conſul eine Rolle
e

Oberleutnant Jordan vor Gericht.
Das Anglück von ſachverſtändigen Ziviliſten

vorausgeſehen.
Minden, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der dritte Verhandlungstag in Sachen des Veltheimer
Manöverunglücks ergab keine neuen Momente. Die vernomme-
nen Zeugen bekunden durchweg, daß die Fähre gleich nach dem
Ruf Waſſer im Ponton!“ verſackt ſei, ohne daß gegebene
Kommandos überhaupt noch ausgeführt werden konnten. Die
Leute haben ſich auf der Fähre nicht beſonders bewegt. Gerettet
wurden faſt nur diejenigen, die ſchwimmen konnten. Zeuge
n Horath gibt an, daß ihm Oberleutnant Jordan
den Befehl gegeben habe, oberhalb der Unglücksſtelle einen
Rettungskahn bereitzuhalten. Der Staatsanwalt ſtellt feſt, daß
a der Vorſchrift der Kahn unterhalb der Fähre hätte liegen

üſſen. Bei dem Unglück haben die als Rettungstruppen ein
geteilten Leute des Rettungskahnes in der Aufregung dann
alle ihre Plätze verlaſſen, ſich unterhalb an den Rettungsarbeiten
beteiligt und eine Anzahl Leute gerettet. Ziviliſten en in
zwiſchen den Rettungskahn beſtiegen und waren vom Ufer ab
geſtoßen. Der Zeuge Meiling bekundet, daß das Publikum
bei der Abfahrt der Fähre äußerte: „Wenn das man gut geht!
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anns Huck und der Gebrüder Tellermann. Huck
t zit langen Jahren die an der Unglücksſtelle befindliche

riv e. Er zunächſt ein Bild von den Stromverhält
dann den Verlauf des Unglücks.hatte auf Anraten des m Tellermann, der das Unglück

voran mit dieſem nach ſeinen Booten begeben. um eventuell
rettend e fen zu können. Wilhelm Tellermann hatte bei der
Abfahrt der Fähre den Eindruck, daß ſie das andere Ufer nicht
lücklich erreichen würde, Er ſagt aus, daß er warnen wollte,
avon jedoch wegen einer eventuell ausbrechenden Panik ab

Er ſei dann mit dem Bootsmann Huck ins Bootſern habe,
r ungen. ſchen ſei das Unglück aber ſchon geſchehen.

an habe nunmehr gerettet, was zu retten war. Die folgenden
eugen beſſ daß man am Ufer teilweiſe eine Unruhe

erkte, als die Fähre in der Mitte ſo t im Waſſer lag.
Am erstagvormittag 935 Uhr findet die Beſichtigung einer

aufgebauten Fähre ſtatt. Anſchließ werden die letzten Zeugen
vernommen.

Kommuntftſtiſches Waffenlager.
Dresden, 25. Juni. (WTB.)

Das Preſſeamt des Polizeipräſidiums teilt mit: Die politiſche
Polizei hat neuerdings ein kommuniſtiſches Waffenlager, offenbar
zur Ausrüſtu einer ganzen militäriſchen Untergruppe be-
ſtimmt, ermittelt und beſchlagnahmt. Bei einem in Pirna wohn
haften der politiſchen Polizei als militäriſcher Unterbezirksführer
der KPD. verdächtigen Kommuniſten wurde geſtern eine Haus
ſuchung vorgenommen und i eine Maſchinenpiſtole
und wichtige Beſtandteile für weitere ſechs Maſchinenpiſtolen,
11 Schußwaffen verſchiedener Art mit etwa 1100 Schuß dazu-
r ls Munition, eine ſcharfe Eierhandgranate und verſchiedene
andere Ausrüſtungsgegenſtände beſchlagnahmt. Außerdem wurden
bei der sſuchung verbotene kommuniſtiſche e
darunter eine er Anzahl von Nummern der verbotenen kommuniſtiſchen geit chrift „Der Polizeibeamte vorgefun-

en. Es gelang denjenigen, in deſſen Behauſung das Waffenlager
Er wird heute der Stagtsanwalt-

ſchaft zugeführt werden. Weitere Erörterungen in der Angelegen-
heit, die möglicherweiſe noch weitere Kreiſe ziehen dürfte, ſind im
Gange.

S Gefſteigerte Aktivität Abd el Krims.
Zurlickgeſchlagene franzöſiſche Truppen.

Paris, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Hämpfe in Marokko ſcheinen nach dem Bericht des franzö

ſiſchen Hauptquartiers in den letzten Tagen wieder größere Ak
tivität angenommen zu haben. Der amtliche Bericht ſpricht
von einem heftigen Angriff der Streitkräfte Abd el Krims nörd
lich von Uezze. Er behauptet, daß dieſe Offenſive abgewieſen
worden ſei, gibt aber gleichzeitig zu, daß die dort ſtehenden franzö
ſiſchen Truppen, deren Verproviantierung außerordentlich ſchwer
geworden iſt, ihre Poſitionen nicht zu behaupten vermocht haben.

Südoſten von Uezze hat die Armee des Generals Freyden-
berg eine Gegenoffenſive unternommen.

Aus ſpaniſcher Quelle wird gemeldet, daß die von der ſpaniſchen
Regierung auf offiziöſem Wege eingeleiteten Friedensverhand-
lungen mit Abd el Krim geſcheitert ſind. Der ſpaniſche
Unterhändler iſt am Mittwoch nach Madrid zurückgekehrt, um
dort über das wegative Ergebnis ſeiner Bemühungen Bericht

1 erſtatten. Die geplanten militäriſchen Operationen gegen dieVay von Alhucemas, die mit Rückſicht auf die eingeleiteten Ver

handlungen hinausgeſchoben worden waren, ſollen nunmehr in
der erſten Juliwoche beginnen. Die ſpaniſche Flotte ſoll bereits
P Algeciras kongzentriert ſein, um die Landung der Truppen zu

gern.

Der Parteitag ſoll entſcheiden.
Paris, 25. Juni. (Radiomeldung.)

Der Parteivorſtand der Sogzialdemokratiſchen Partei hat am
Mittwochabend beſchloſſen, den urſprünglich für den 15. Auguſt
in Ausſicht genommenen Parteitag mit Rückſicht auf die po
litiſche Lage ſchon am 12. Juli nach Paris einzuberufen. Jn
der einſtimmig angenommenen Reſolution wird zunächſt feſt
geſtellt, daß die Mehrheit des Parteivorſtandes zu der Ueber-
zeugung gekommen ſei, daß die Politik der Unterſtützung gegen
über dem Kabinett Painleve nicht fortgeſetzt werden könne, daß
dagegen das veranſtaltete Referendum innerhalb der Fraktivn eine
klare Entſcheidung nicht gebracht habe, da die Abſtimmung Mei-
nungsverſchiedenheiten hinſichtlich der Modalitäten der allgemein
für notwendig gehaltenen Aenderung der bisherigen Politik er
geben habe. Der Parteivorſtand hat es unter dieſen Umſtänden
für angebracht gehalten, die Frage ſobald wie möglich dem Partei
tag ſelbſt zu unterbreiten. Für deſſen Tagung ift eine Dauer von
vier Tagen vorgeſehen.

Die öſterreichiſchen Volksſchullehrer wollen ſtreiken. Am Freitag
halten die nieder öſterreichiſchen Volksſchullehrer in der Volks

des Wiener Rathauſes eine Proteſtverſammlung ab, da ihre

J

ehaltsforderungen nicht erfüllt wurden. Sie wollen am Freitag
in ganz Niederöſterreich ſtreiken.

Dirndlschuhe

Cosyschuhe

lederreiseschuhe

v

Asgelehnie ſozialdemokratiſche
Aufwertungsanträge.

Der n n chuß des Reichstags lehnte am Mittwocheinen von dem et Keil begründeten Antrag ab, der
Er beſtimmte, daß der in den Händen von Spekulanten befindliche

Neubefitz an Reichsanleihe von der Aufwertung ausgeſchloſſen
werden ſollte. Die Regierung und ihre Parteien beſchützten das
Spekulantentum mit dem Hinweis auf das Vertrauen der Börſe,
das man nicht erſchüttern dürfe und ähnlichen Scherzen. Die
Erwiderungen unſerer Vertreter blieben ohne Erfolg.

Die Regierungsmehrheit lehnte weiter den ſozialdemokratiſchen
Antrag ab, der den Altbeſitzern einen ſofortigen Zinsanſpruch
gewähren wollte. Nach dem gefaßten Beſchluß ſoll den Altbeſitzern
nur ein Recht der Teilnahme an der Tilgungsausloſung
zuſtehen. Bei der Ausloſung ſeiner Stücke ſoll der Gläubiger12,5 Prozent ſeiner alten Anleihe und 0,56 Prozent Zins, ber
aber vor der Ausloſundg nicht ausgezahlt wird, bekommen. Das
iſt ein Wechſel auf eine un gewiſſe Zukunft. Die Sozial
demokraten wollten dem enteigneten Gläubiger ſofort 1 Prozent
Zins und bei der Ausloſung 20 Prozent des Kapitals gewähren.
Die We weilt ſagte, dafür ſei kein Geld da. Für die Ruhrkönige
war

Jaſpar gegen Vandervelöde.
Der „zu deutſchfreunöliche“ Außenminiſter.

Bräüſſel, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der frühere Außenminiſter Jaſpar wandte ſich in der

Kammer gegen die Uebernahme des Außenminiſteriums durch
Vandervelde. Dieſer biete keine genügenden Garantien,
ausſchließlich die Jntereſſen Belgiens zu verfolgen. Seine Ver
gangenheit, ſeine Verbindung mit der Internationale machen ihn
zu deutſchfreundlich. Habe doch Vandervelde ſogar erklärt, er
habe den Verſailler Vertrag nur mit wichtigen Vorbehalten unter
zeichnet, und auch das nur nach vorheriger ausdrücklicher Ermäch
tigung der belgiſchen Arbeiterpartei. Heute, wo die deutſche Ab
rüſtung nicht vollendet, wo der deutſche Generalſtab wiederauf
gerichtet und wo Hindenburg Reichspräſident ſei, wäre es für Bel
gien gefährlich, einen Außenminiſter zu haben, der die Jdeale der
Internationale mit den Jntereſſen des Landes verwechſele. (1)
Die Rede Jaſpars wurde vielfach durch iro niſche Zurufe
der Sozialiſten unterbrochen.

Arus aller Welt.
Jn der Kirche ermordet.

Rom, 24. Juni.
Als der Kanonikus Capo z heute früh im Dom von Baridie ſe las, wurde er pt. ich von einem Mann, der fich ihm

während der heiligen Handlung unbemerkt genähert hatte, durch
Dolchſtiche ermordet. Eine Frau, die dem Mörder in den
Arm fallen wollte, erhielt ebenfalls einen ſchweren Stich. Der
Mörder, ein alter Lebemann, der ſein Vermögen vergeudet hatte,
wollte ſich an dem Kanonikus rächen, weil dieſer einer BVaſe des
Mörders, die Aebtiſſin eines reichen Kloſters iſt, abgeraten hatte,
ihren Vetter zu unterſtützen.

Neue Eröbeben in Japan.
Jn Jaban ſind drei neue Erdbeben ausgebrochen. Das erſte

erfolgte in Nordjapan, das zweite in Südoſtjapan und das dritte,
das ſehr heftig geweſen ſein ſoll, in den Städten Kobe und Oſaka.
Todesfälle ſind bis jetzt nicht gemeldet.

Mordverſuch am eigenen Sohne.
Eine furchtbare Bluttat, die in ihren Einzelheiten noch der Auf

hof 9 in Berlin ab. Die Ehefrau Frangiska Holz mann ber-
ſetzte ihrem ſchlafenden Sohn, dem Arbeiter Kurt Holz
mann, mit einem Dolchmeſſer mehrere Stiche in die
Bruſt. Er wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem Kranken
haus am Friedrichshain gebracht. Der Zuſtand des Verletzten
iſt faſt hoffnungslos. Schon vor einigen Tagen war Frau
Holzmann den Hausbewohnern durch ihr verſtörtes Weſen auf
gefallen. Sie iſt jetzt als geiſtes krank erkannt worden und
wird in eine Nervenanſtalt überführt werden.

Vier Mädchen verſchwunden. Seit dem vergangenen Sonntag
ſind in Schneidemühl vier Mädchen ſpurlos verſchwunden. Zum
letztenmal wurden ſie nachmittags in der Nähe des Zollhauſes im
Walde geſehen. Es handelt ſich um ein ſchwachſinniges
Mädchen im Alter von 19 Jahren und drei Kinder im Alter
von 10, 7 und 3 Jahren. Ob es ſich um ein Verbrechen handelt,
oder ob die Mädchen ſich verirrt haben und über die Grenze nach
Polen gekommen ſind, iſt noch nicht aufgeklärt.

Drei Perſonen durch Blitzſchlag getötet. Wie aus Wittenberge
gemeldet wird, ging geſtern nachmittag über der Priegnitz ein
ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag nieder. Bei dem Dorf
Laaslich bei Perleberg waren der Arbeiter Wilhelm Britz
mann, deſſen Sohn Hugo und der Landwirt Ja nenz mit der
Heuernte beſchäftigt. Die drei Perſonen blieben trotz des Un
wetters auf dem Felde und wurden von einem niedergehenden
Blitzſtrahl getroffen. Als man ſie auffand, war bei allen bereits
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In Heer lelgziger Straße

Ab morgen, Freitag, den 26. Juni:
Erstaufführung des neuen groben Iustspleles der fo

n

u
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Witix fritsen Ufian Hall-Davis

Umsonst nicht Blitzzug!

Bursche

Groteske in

a
Regie: Dr. Johannes Guter

In den Hauptrollen:

a

ILiebesaffäre mit viel Situationskomik,
sprühend, und auch vielerlei Komplikationen gibt's, die
immer Wieder aufs neue überraschen und beswingen. OssrOswalda als Tänzerin Kitty ist grot in Form, Wiſ

hier ihr Jugendfreund und Geliebter ein pracht voller

Mige! Barrig Ernst Hofmann

Die Presse zu „Bltzzaug der Liebe
Lokal-Anzeiger, 9. Mai 1925 Tempo! TempoEine rsoeht arerhaltegge

eist- und vitsz-

y Fritseh

Im Beiprogramm:

VFA- Theater
Wahl lAb morgen, mreitag den 26. bis 30. Juni

Großes Doppel Programm:

Das goldene an
III VII

In Drama aus dem Lande
der Goldsucher in 6 Akten.

In den Hauptrollen:
Barbara Bedtord and ton Mts.

Der Film sebildert natureecht das Leben und Treiben der
Goldeueher in den Goldfeldern von Vukom. Die äußerst
spannende Handlung läßt das Intereese von Anfang bis

ram Ende nieht erlahmen.
n

Der Klub der Untervrüüvchen

Ein Flmspiel in 5 Akten.
In den Hauptrollen:

rredcdless Barru o die kleine 4jähbr. Bennie BlIings.
Der Klab der Unterirdischen ist eine Vereinigung von
halbwächsigen Jungen, die jede Woche einmal in einem
Keller zusammen kommen. PVorsitzender des Klabs ist
Penrod Sechoßield, ein munterer Kpabe, der jedooh dor
Sehrecken der Familie und der Schule ist. Bin lachender
Humor lebt in diesem VFilm, der uns für einige Stunden in

das Paradies der Kindbeit entführt.

r

Ab morgen, Freitag, den 26. Juni:
krrtanſſünrn er berühmtetten Flnwerte: der Amerſtangr

LüHIſcam Gü s

Die weiße Schweter

Der Roman einer entsagungsa vollen Liebe.

nun Ate nun rDie „B. Z. am Mittag Außerte sieh unter anderem über
diesen Film: Die Regie Henry Kingse hat hier ein Werk
gesohbaffen, das unter Verziehtleistung auf pompöse Maesen-
ssenen alles bietet, was ein Bildstreiten zu bieten ve
Prächtige Landsehaften, in denen der wunder-
volle Zauber des Südens lebt buntsehtlüernde
Aueeehnttte aus dem Volksleben Italiens üppige
Jagdgemälde Karawanenzüge paekende
Momente wilder Panik und Volksbestüärz und
z wisohendureh ganz entzüekende Genrebilächen
neapolitaniseher Strassenstudien“,
Den Schluß des Pilmes bildet das

schauspiel unserer Welt

Der Ausbruch des Vesuvs
RHier, in diesen wilden und tobenden Bildern einer fureht-
baren Naturkatastrophe, erreicht die Tragit dieees Bmes

dioseeste Natur-

In

F. Fax als Kindermädchen
2 Akten.

Beginn: Sonntags wie Werktags 4 Uhr.

EEEEEEEMITIII u

Ab I. Juli geschlossen.
Beginn: Sonntags 4.00 Vhr. Werktags S. 80 Uhr.

tm II iſi
Buster Keaton's erste Fterwochen

Beginn: Sonpbege S.80 Vhr, Werktage 5.80 Br.

ibren Höhepunkt.

Im Beiprogramme
u

Pine reigzende Groteske in 23 Akten.

Vereins Kolender

der SPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen-
künfte im Bezirk Halle-Merſebura.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

e e

Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 26 Juni, abends
g1 Uhr, im „Volkepark“: Mitglieder-Verſammlung.
Alles muß zur Stelle ſein. Vorher 7!/2 Uhr: Zu
ſammenkunft der Eltern der zum Stutenhaus rei enden
Kinder.

Kindergruppe. Alle Kinder, die mit nach dem
Thüringer Wald fahren, müſſen am Freitag von
5 Uhr an auf der Peißnitz ſein. Das Geld für die
veſtellten Kinderfreunde iſt mitzubringen jedes Heft
koſtet 5 Pfg.

SAJ. Heute abend /28 Uhr kurze Beſprechung über
die Hamburafahrt.

Bundesackerland Beeſener Weg. Sonntag, den
28. Juni, nachmittags 3 Uhr Pächterverſammlung in

der „Hall. Quelle“ Otto Ochſe. 4359
Kant- Geſellſchaft (Ortsgruppe Halle). Am Frei

tag, den 26. Juni, abends 8 Uhr, ſpricht im Hörſaal IX
der Univerſität (Hauptgebäude) Herr Prof. J. M.
Verneyen (Bonn) über „Beziehungen zwiſchen mittel-
alterlicher und moderner Erkenntnistheorie. 4363

Aus dem Bezirk.
C Sonnabend, den 27. Juni, abends 8 Uhr, imLeuna. „Heiteren Blick“: Mitgliederverſammlung
Genoſſe Kämpf ſpricht über die Schutzzoll vorlage
Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich, da auch
noch andere wichtige Punkte zu erledigen ſind
Rüch Freitag, den 26. Juni, abends S Uhr. imeln. Gaſthof „Roter Hirſch“, Geh üfte: Mit

gliederverſammlung. Wichtige Tagesordnung. Er-
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Mitgliedsbuch iſt
mitzubringen.

Sonnabend, den 27. Juni:LeuſchbergDdürrenberg. re e Uhr R en
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung wird in der
Ver ammlung bekanntgegeben. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Vflicht.

Die Gauleitnung ladet hiermit den Vorſtand
der Ortsgruppe Halle, ſowie die Bezirksführer zu einer
am Donnerstag, dem 25. d. Mts, abends 7 Uhr im
Gaubüro ſtattfindenden Sitzung ein. Es wird ge-
deten, pünktlich zu erſcheinen. Der Gauvorſtand.

Sonntag, den 28. Juni 1925,Ortsgruppe Halle. ſreiwilige Fahrt zur repu
blikaniſchen Morgenfeier in Leipzig. Fahrgeld für
Hin und Rückfahrt (Sountagsfahrkarte 1,60 Mk.) Ab-
fahrt früh 8.41 Uhr. Radfahrer pünktlich Abfahrt
ſrüh 6 Uhr Thielenſtraße.

Jungreichshanner. Sonnabend, den 27. Juni,
abends s Uhr, am Haupteingang des Bahnhof. An-
treten zur Fahrt nach Brach ſtedt. Jn Brachſtedt Ueber
nachtung. Verpflegung für Sonntag iſt mitzubringen.
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt 60 Pfg. Spielmanns-
zug zur Stelſe.
Ortsgruppe Keuſchbergdärrenberg.

abends 8 Uhr, im Gaſthof „Gradierwerk“ Mitglieder
verſammlung. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Sonnabend, den 27. Juni,Ortsgruppe Ddelitſch. abends */29 Uhr, im „Ring“:

Mitg iederverſammlung. Vortrag des Kameraden
Tſchanter (Eilenburg)

jg Rit Sonntag, denTrebitz (Elbe), Kreis Wittenberg eng
mittags 4 Uhr, in Trebitz Oeffentl. Werbeverſammlung

Gründung einer Orts gruppe des Reichsbanners.
e Republikaner im Kreiſe Wittenberg müſſen für

guten Beſuch der Verſammlung ſorgen. Referent Kam.
Rektor Becherer (BPieſteritz). Die Orts gruppen Radis
und Kemberg treffen ſich um 3/4 Uhr zur Weiterfahrt
nach Trebitz auf dem Marktplatz in Kemberg. Kein
Kamerad darf fehlen.

Ause aAe A. e g.
von

A un gganst Beb e
In s Bänden gebunden für 6 MK.

Volksblatt Buchhandlung

222222T

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind-, Kalb und öchweinefleiſch

Alle Sorten
Wurſt und Würſtchen

zu ſoliden Preiſen.

Paar Wermer,Fleiſch und Wurſtwarenfabrik.

WittenbergHeubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261.

en
Auch die gute

Gorotty
Mischung 25

für 2 Pfg.
rttttttttttehl 434

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!

Preis 25 Pfennig z. z Da beziehen durehVolxsblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

eIII

4

Kalt Iheater

Freitag,7 Uhr:
Gräfin Nariza

Sonnabend
zum letzten Male
ln fan tutte

mit den Damen
Awiſſus. Kolb,

VoßAndree
Den Herren:

Anderſen
Böhmer Rößler

Volkspark
Burgſtraße 27.

Im Namen

sie u

Halich Arbeite

W Kuauuft nur bei
unſeren gnſerenten!

Koffer
billig 4344

Hugo Krasemann

Nur Schmeersfr.

Gastspiel Ellna

eder waren-H m

Ab heute, Bonnerstag:
Das Fllm- Werk der prominenten

deutschen Bühnengröben!
Der Offüziers Großflm:

Ein Schauspiel von Max Jungk
und Julius Urgis.

Ren le Duneine der schönsten Frauen, clie
bisher der deutschen Filmindustrie
dienten, zeigt in diesem Film, daß

den ganz großen Dar-
stellerinnen gehört.

In den ferneren Rollen:
Hermann Vallentin Erich Kaiser-
Tietz Leopold v. Ledebour H.

A. sehlettew Ernst Räckert

der Harry Hardt.An alle Damen Halles
Mode-Salon nen eröffnet!

Wir machen ganz besonders da-
rauf autmerksam, daß wir 50 Woehb.
lang eine Modeschan veranstalten
und sich die verehrte Damenwelt,
über die neuesten Sehnitte, Formen

und Farben informieren kann.
Auf der Bühne

Merkel in dem übermütigen, hu-
morvollen Sketseh

Der gestohlene Bubikopt
Anfangszeiten: Werktags 4.00
6.15 8.20 Uhr, Sonntags 3.00 4.50 2

6.30 8.20 Uhr.

ſicht ehe
Er. Urichstr. 51

Ab hente, Donnerstag:
Des Fimhimmels Stervenkönigin

r ää Nrghrä
in ihrer veuesten u. prächtigsten

Filmschöpfang

Die apische Jämrenn

s Akte unglaublieh feurigen Er-
lebens ziehen an uns vorüber.

Spanien? Das Land wilder Sinn-
lichkeit, heißer Farbenfreude und

z gellosen Temperaments,
Die sOdiche Sonne versengt die l andschan
die den Rahmen zu seinem aben-
teuerlichen Spiel von Leidensehaft

und Intrigue bildet.
Ein Film ganz großen Stils

eine Geschichte voller Tempo u.
Rasse.

Die Geschichte einer großen Liebe
der Mittelpunkt

Pold Megri die rassige Frau
und entzücekende bezaubernde Tän-
zerin bildet, macht dieses grandi-
ose Filmwerk zu einem unvergeß-

lichen Genusb.
Rierzu im bunten Teil

Gerhard Damman
in dem tollen Lustspiel

Akte zwerehfellerschütternder
Situationskomik.

des Kaisers

Mautner und Hans

Für Stotternde!
Seit mehreren Jahren habe ich in Halle keinemehr abgehalten. Jn letzter Zeit ſind aus San

eine große Anzabl ſchriftliche gen bei mir
deshalb habe ich mi am Montag, demin Halle im Hotel „Goldene Kugel von 10 bis 1 und 2 bis
7 Uhr. Sprechſtunden halten. Jch bitte alle mit dem un
ſeligen Uebel Behafteten ſich vertrauensvoll an zu wenden.
Die Auskunfterteilung während meiner i vollrig u v ry ernſtichtet u zum meinerethode. Jeder Be r ein empfangen. Ander
ſuchung findet nicht ſtatt. Stottern iſt ſondern
n. v Erfahrung ich alsach meinerStotterer mit meiner röe t meiner 22fährigen
vielen tauſend Leidenden und an mir ſelbſt gemacht S
ſich das Stottern durch Anſtaltsbehandlung (langſames Sprechen,
tiefes Einatmen und nicht dauerend beſeitigen, ge
ſchweige denn durch Kurſe, die von Perſonen abgehalten werden,
die kaum wiſſen, was Stottern eigentlich iſt. iſt heine
Krankheit, ſondern ein ſeeliſches Leiden. Gs tritt meiſt nur
dann in Erſcheinung. wenn der Leidende etwas Beſtimmies
ſagen will, wenn er erregt iſt und fremden h
Darum iſt es nur durch eine Methode zu beſeitigen,
Suggeſtion. langſames Sprechen und Atemübungen

das iſt meine Selbſtunterrichtsmeth
Tauſende haben ſich mit meiner Methode ſchon vom Skottern

befreit. Praktiſche Aerzte und Lehrer, dte ſelbſt Stotterer waren
und vorher bis zu acht Anſtalten ohne Erfolg beſucht hatten,
wurden in 14 Tagen bis 3 Wochen von ihrem Leiden befreit.

err Profeſſor Böttcher in Königsberg hat im wiſſenſchaftlichen
ntereſſe mit meiner Methode Verſuche gemacht und ſchreibt:

Je Methode müßte einen Ruhmes und Siegeszug durch
die Welt machen

Jeder Beſucher erhält umſonſt die Broſchüre:
„Das Stottern und ſeine Beſeitigung.

nover,Dir Warnecke, e Sprachheilanſtalt,
irchwenderſtr. 14 A. Tel.: Amt eſt 6934.

Keine Anzeigen haben hier ten wöhten Erfo

a

onmit dem Kopf F.
wundervoll in ſeiner Wirkung W 4

es ſeit Jahgen und habe
duſtiges

e c
a

vAn h. Bern Dem
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Aulle umd Saulſreis.
Halle, den 25. Juni 10925.

Die Kirchenuhr.
Selig ſeid ihr Armen, denn das Reich Gottes iſt euer.
Selig ſeid ihr, die ihr hie hungert, denn ihr ſollt fatt

werden. Selig ſeid ihr, die ihr hie weinet, denn ihr
4 v werdet lachen. Luk. VI, Vers 20, 21.

ie Kirche benutzt bekanntlich die weniger harten Seligpreiſunen aus dem Matthäusevangelium; vom alten Lukas ſchweigt an
lieber, denn der iſt wenig tröſtlich. t
65jährige, hilfloſe Frau in Halle im Sinne der Bergpredigt es
u einer geradezu unheimlichen Anwartſchaft auf einen feſten
latz im Himmel gebracht, denn mehr Elend als bei ihr kann man

wohl bei Niemandem finden. Der Mann iſt tot; mangels Rente
muß die kranke, ſchwache Frau arbeiten, bis ſie zuſammenbricht.Sie iſt bettelarm, ſie hungert ſeit langem, ſie weint a i
lich und wartet auf den od, der für ſie eine Erlöſung bedeuten
würde. Die einzige Uhr in ihrem jämmerlichen Hausrat iſt ein
alter Regulator, nach dem ſie ſich richtet. Sie liegt die halbe Nacht
wach, um ja die Zeit nicht zu verſäumen, denn zu einem Wecker
bat es bei ihr nicht mehr gereicht. Müde ſchleicht ſie zur Arbeit
und wankt ſchwach wieder zurück. Die Kirche legte ihr daraufhin
eine beſondere Ver nügungsſteuer auf, die ſich Kirchenſteuer nennt.
Selbſtverſtändlich konnte die Alte das Geld nicht aufbringen. Da
entbrannte die Kirchenbehörde in wildem Grimm, und hetzte den
Vollziehungsbegamten auf ſie, der von der Staatsgewalt
mit Macht und viel Liſt ausgeſtattet iſt, und in Abwesenheit der
Armen die Kirchenſporteln beitreiben wollte. Da er nichts anderes
fand, ſtürzte er ſich auf die Uhr und pfändete dieſe für die Kirche!
Die Pfändung iſt ſo ungeheuerlich, daß die Oeffentlichkeit auf

fie hingewieſen werden muß. Die Arme hat ſich wegen Aufhebung
der kaum glaublichen Maßnahme an das Finanzamt gewandt.
Wir ſind auf den Erfolg dieſes Einſpruchs neugierig. Es fehlt
zu dieſer Kirchenaktion nur noch, daß der Vollziehungsbeamte ſich
bei ſeinen Kirchenpfändungen darauf beruft, daß nicht die ge
ſetz lichen Beſtimmungen, ſondern das Buch Hiob für
die Schuldner und Vollſtrecker maßgebend ſeien. Wir ſind der
Meinung, daß dieſes zwar erbaulich und dem Bußfertigen nützlich
ſei, bitten jedoch dringlich, von einer weiteren Befolgung des
Weges abzuſehen, denn Hiob ſagte bekanntlich: „Sie treiben der
Waiſen Eſel weg und nehmen der Witwe Ochſen zu
Pfande, die Armen müſſen ihnen weihen und die Bedürf-
r ſich verkriechen. Sie liegen in der Nachtnackt und ohne Gewand. Sie machen die Leute in der Stadt
ſeufzend. Wie Wildeſel in der Wüſte gehen ſie hinaus an ihr
Werk und fuchen Nahrung Hat Mephiſto nicht recht, wenn
er behauptet: „Die Kirche hat einen guten Magen!“?2?

Sie wird auch die Uhr der alten Frau noch verdauen.

Berdächtige Aufwertungsfreunde.
Kommuniſtiſche ReviſioniſtenTaktik.

Es muß atſächlich ſehr ſchlecht um die „einzig revolutionäre“
beſtellt ſein, wenn fie jetzt ſchon dazu übergehen muß, in

den durch die Jnflation um ihr Kapital betrogenen und von den
Deutſchnationalen geprellten kleinkapitaliſtiſchen Kreiſen
der Rentner, Sparer uſw. ſich nach neuem Anhang umzuſehen,
Da die KPD. genau weiß, daß ſie auf ihre Firma auch nicht den

Kredit mehr bekommt, griff ſie zu dem jeſuitiſchen
el,

intereſſenten und Sparer“ für Mittwoch abend nach dem „Winter-
garten“Saal einzuladen, wo der „bekannte Vorkämpfer für Auf
wertung im Reichstag, Prof. Dr. Karl Korſch (Jena)“ ſprechen
ſollte. Unterzeichnet waren die Plakate mit: „Der Einberufer
im Auftrage des Referenten.“ Da nur die wenigſten den Profeſſor
Korſch kennen und die Aufwertung heute ein zugkräftiges Thema
iſt, mit dem jeder Effekt machen kann, waren immerhin 100 bis
200 Perſonen, zum größten Teile Kleinbürger, erſchienen. De
kommuniſtiſche Profeſſor Korſch ſtellte ſich zunächſt auf den Boden
der Reichsverfaſſung (1) und entwickelte dann ein reines ſozial
reformeriſches Aufwertungsprogramm, für das wohl jeder Sozial
demokrat auch zu haben ſein würde. Wenmws jedenfalls dieſes
Programm ein „klaſſenbewußter“ Moskowiter gehört hätte, wäre
er Dreer an der revolutionären Zuverläſſigkeit der KPD. irre
geworden. Man hatte natürlich dafür geſorgt, daß ſolche Leute
nicht in die Verſammlung gekommen waren. (Weshalb man
die Verſammlung auch nicht im Leibblatt bekanntgegeben hatte.)
Mit ſichtlicher Scheu ging der Redner zu Anfang um die KPD.
herum, bis er ſchließlich tropfenweiſe zu erkennen gab, daß der
Einberufer die hieſige Leitung der KPD. war, was begreiflicher
weiſe bei manchen der ahnungsloſen Zuhörer etwas längliche
Gefichter hervorrief. Anerkennen wollen wir. daß der Redner
ſich von Atsgriffen auf die SPD. im allgemeinen freihielt, ja mit-
unter nicht umhin konnte, ſie als „in der Front der Aufwertungs-
freunde“ ſtehend, zu bezeichnen.

Wie ſehr die Kommuniſten wieder einmal die Mentalität des
Volkes verkannt hatten, zeigten die Ausführungen des Diskuſſions-
redners, Rechtsanwalt Wüſt, der über eine ſolche Bundes-
e peinlich berührt war und den Kommuniſten deutlich
u verſtehen gab, daß die Aufwertungsdifferenzen ein rein häus-
icher Streit im Bürgertum ſeien, daß die Aufwertungspartei eine

durchaus bürgerliche Partei ſei, und daß ſie von den Kommuniſten
eine ganz Welt trenne. Gewiß kämpften ſie jetzt ehenſo wie die
Kommuniſten gegen den Einfluß des Großkapitals, das die Auf-
wertung verhindere, ſpäter aber würden die Kommuniſten ſich
dann gegen die Rentner uſw. kehren. Dazu zeigte Wüſt an Hand
einer Rede Höll eins aus dem Vorjahre, daß die Kommuniſten
damals die ſtärkſten Gegner der Aufwerkung waren.

Profeſſor Korſch zog ſich aus dieſer ihm unangenehmen
Situgtion mit dem Bemerken heraus, daß ſich eben der kommu-
niſtiſche Standpunkt in der Beurteilung der Aufwertungsfrage
„entwickelt“ habe und er zeigte, wie dieſe „organiſche Entwicklung
vor ſich gegangen ſei. Da haben wir es alſo das gefürchtete
Wort: die KPD. iſt nicht mehr revolutionär, ſie iſt die Parter
der „organiſchen Entwicklung“, alſo eine „epolutioniſtiſche“ Partei
geworden! Wenn das ſo weitergeht, wird wohl bald der Zu-
ſammenſchluß mit der Sozialdemokratie auf die Tagesordnung
geſetzt werden. Wer hinter die Kuliſſen blickt, weiß natürlich
genau, daß dieſe reformiſtiſche Maske der KPD. eben nur eine
Maas fe iſt, die auf Moskauer Befehl jetzt vorgebunden wird, weil
der Anhängerſchwund der KPD. derart geworden iſt. daß man
ſich ernſtlich nach neuer Gefolgſchaft umſehen muß. Und die be
kommt man heute nicht mehr, wenn man 100prozentiger Re
polutionär iſt, ſondern die bekommt die KPD. überhaupt nicht
mehr, weil ſie durch den Uebergang zu dieſer Taktik, die ſie bisher
immer der Sozialdemokratie zum Hauptvorwurf gemacht hat,
ihre völlige Ueberflüſſigkeit beweiſt. Einſtmals be-
ſcßen die ſtolzen Moskowiter die Stirn. zu prahlen, die ganze
SPD. habe unter dem Schatten eines Lorbeerbäumchens Plat.
Später wurde daraus ein Kirſchbaum. und nun wird es bald
dahinkommen, daß ſelbſt der Schatten eines Blumenſtöckchens noch
zu groß ſein wird, um den Reſt der KPD. zu bedecken.

V

Wie man den Straßenbahnern helfen kann.
Als i vorletzten Stadtverordnetenſitzung über die elendegge des detiſen Straßenbahnperſonals diskutiert wurde, da

glänzte der jetzige Dezernent für das Verkehrsweſen, Herr Stadt
rat Dryander, durch Abweſenheit. Unſer Redner ſprach die
Vermutung aus, daß Stahlhelmkamerad Drhyander wohl aus dem
Grunde nicht gekommen ſei, um nicht die Angriffe auf die Stahl
helmleitung abwehren zu müſſen. Jstt ſtellt ſich heraus, daß

durch harmloſe, anonyme Plakate die „Aufwertungs-
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man Herrn Stadtrat Dryander hat: Er warzur Zeit, als im Stadtparlament die Perſonalpolitik des Ma
giſtrats unter Anklage ſtand, ſehr lebhaft damit beſchäftigt, die
Lage der Schaffner zu beſſern. Er ſann nach dem Mittel, die
Jammerlöhne zu erhöhen, ohne den Profit „ſeines“ Betriebes
dabei zu gefährden. Wie uns aus Straßenbahnerkreiſen mitgeteilt
wird, hat die Straßenbahnverwaltung einen Taſchenfahrplan her
ſtellen laſſen ob die Aufmachung SchwarzWeißRot oder
SchwarzRotGold vorſtellen ſoll, iſt nicht ganz klar zu beſtim-

men den die Schaffner für 10 Pf. das Stück anbieten ſollen.
Da ſie das Büchelchen, deſſen r r r übrigens durch
Inſerate mehr als reichlich gedeckt ſind, mit 9 Pf. bezahlen müſſen,
verdienen ſie an dem Stück einen ganzen deutſchen Reichspfennig.

bitter R geien

Jmmerhin hatte eine alte, Einer der Schaffner, der ſich eine ganze Woche um den Abſatz mit
größtem Eifer bemühte, konnte ſeinen Wochenverdienſt auf dieſe
höchſt einfache Weiſe um die nicht zu unterſchätzende Summe
von ſieben Pfennigen erhöhen. Daß die Schaffner die
Fahrpläne vorher bar bezahlen müſſen, hat ja weiter nichts auf
ſich wenigſtens nicht für die Verwaltung, denn dieſe hat ja
keine Verluſte zu verzeichnen, falls der Abſatz ſtockt. Nun werden
die Straßenbahner wohl endlich befriedigt ſein und ihre fort
geſetzten Schreie nach einer gerechten Entlohnung verſtummen.
Wir ſind wohl nicht die einzigen, die einfach platt darüber ſind,
auf wie einfache Art Herr Dryander die ſoziale Frage zu löſen
imſtande iſt.

Die Julimiete unverändert
Die heutigen Berliner Morgenblätter melden, daß die Miete im

Juli unverändert bleiben dürfte. Eine amtliche Beſtätigung
dieſer Meldung liegt noch nicht vor.

Opfer der Hundeplage. Geſtern abend wurde in der Linden-
ſtraße eine 72jährige Frau von einem großen Hunde angeſprungen.
Sie fiel zu Boden, wobei ſie ſich am Hinterkopf Verletzungen
zuzog. Der Verletzten wurde auf der Polizeiwache ein Verband
Ah Der Beſitzer des Hundes konnte leider nicht feſtgeſtellt
werden.

Straßenbahnunfall. Mittwoch vormittag erfolgte auf dem
Steinweg ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen
und einem Motorkraftwagen der Städtiſchen Straßenreinigung.
Hierbei wurden beide Fahrzeuge beſchädigt. Es entſtand eine

erkehrsſtörung von etwa 10 Minuten.
Von einem dahinraſenden Radfahrer umgefahren wurde in

der Großen Steinſtraße ein 5jähriges Mädchen, wobei es Ver-
letzungen an der rechten Hand davontrug. Die Schuld trifft den
Radfahrer, der übermäßig ſchnell fuhr.

Bad Wittekind. Morgen, Freitag, Frühkonzert, 41 bis 7 Uhr
Dem e Brrr abends 8 Uhr 3. Großes Sommerkonzert des
Beamten-Orcheſter-Vereins.

Ammendorf. Aus der Parteibewegung. Am 23. Juni
fand in der „Warte“ eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung des
hieſigen Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da der bereits früher
gewählte Delegierte Genoſſe Werchan am 28. Juni verhindert iſt,
wurde der Stellvertreter Genoſſe Terpe beauftragt, den Ortsverein
Ammendorf auf der Unterbezirkskonferenz zu vertreten. Weiter
wurde bekanntgegeben, daß am 12. Juli der Bezirksparteitag in
Halle ſtattfindet, zu welchem eventuelle Anträge bis zum 6. Juli
einzureichen ſind. Es wurden verſchiedene Anträge für den Be
zirksparteitag angenommen. Sodann gab der Vorſitzende im
Namen der Gemeindevertreterfraktion über die kürzlich ſtatt
gefundene Haushaltsberatung Bericht. Beſonders wurde dabei dasvon der H. eigens zu dem Zwecke der Verunglimpfung unſerer
Genoſſen im Gemeindeparlagment herausgegebene Flugblatt einer
ſcharfen Kritik unterzogen. Da in letzter Zeit die Anhänger der
KPD., gelangweilt von dem endloſen Phraſengeſchwätz ihrer Ver
tieter, den öffentlichen Sitzungen fernbleiben, wußte die KPD.
kein anderes Mittel, um den Aerger über mißlungene Agitations-
ferderungen loszuwerden, als durch das obenbezeichnete Flugblatt.
Wie immer, bemüht ſich die KPD. in dieſem Wiſche, ſich als die
„einzige, aufrechte Arbeitervertreterpartei“ hinzuſtellen und alle
Maßnahmen unſerer Fraktion in Grund und Boden zu ver-
dammen. Die Verſammlung gab in der Diskuſſion zu verſtehen,
daß man die kommuniſtiſche Harlekinade tatſächlich nur als ſolche
zu bewerten habe und man den Bolſchewiſten zuviel Ehre antun
würde, wenn man ſich darüber beſonders aufregte. Nachdem gab
der Vorſitzende bekannt, daß durch den Verzug des Genoſſen Guſtav
Wagner von Ammendorf in den Gutsbezirk das von ihm bekleidete
Amt eines Gemeindevertreters und Mitgliedes der Finanzkommiſ-
ſion neu zu beſetzen iſt. Der Vorſtand hatte vorgeſchlagen, den
Gen. Werchau in die Finanzkommiſſion und den Gen. Stefan in
die Gemeindevertretung zu entſenden, was auch von der Ver-
ſcemmlung einſtimmig gebilligt wurde. Hierauf wurde feſtgelegt,
daß die Monatsverſammlungen in Zukunft wieder regelmäßig wie
früher am erſten Dienstag nach dem 15. jeden Monats in der
„Warte“ ſtattfinden ſollen. Zum Schluß gab der Vertreter Nickel
aus Halle vom Berliner Volksfeuerbeſtattungsverein noch einen
kurzen Ueberblick über den augenblicklichen Stand der Volksfeuer-
beſtattungsbewegung und forderte die Anweſenden auf, ſich mög
lichſt reſtlos dieſem Verein, der die denkbar günſtigſten Be
dingungen aufzuweiſen hat, anzuſchließen. Jn einer regen Aus
ſprache wurde der Anſchluß allſeitig empfohlen. Der Vorſitzende
ſchloß hierauf mit dem Hinweis darauf, daß in einiger Zeit wieder
Wahlen zu erwarten ſeien, ſo daß alle Kräfte in den Dienſt der
Partei zu ſtellen ſind, die anregend verlaufene Verſammlung.
Die nächſte öffentliche Gemeindevertreterſitzung findet
heute, Donnerstag, abend 6 Uhr in der „Broihanſchenke“ ſtatt.

Könnern. Schwarzweißroter Rummel. Am letzten
Sonntag fand hier ein Gauſängerfeſt des Deutſchen Sängerbundes
mit Fahnenweihe des hieſigen Vereins ſtatt, das ganz und gar in
ciner ſchwwarzweißroten Flut unterging. Daraus konnte man die
ſogenannte „Neutralität“ dieſer Leute erſehen. Die Arbeiter
ſollten ſich die Geſchäfte merken, die mit Vorliebe die ſchwarzweiß-
roten Fahnen heraushängen, und ihre Einkäufe nur im Konſum-
verein und bei den republikaniſchen Geſchäftsleuten vornehmen.
Ein Wunder iſt es ja nicht, daß die monarchiſtiſchen und regktio-
nären Kundgebungen ſich häufen. Es iſt das eben die Regktion
cuf die kommuniſtiſchen Narrenſtreiche der vergangenen Jahre.
Ohne dieſe ſtände die Republik auch in den kleineren Orten heute
anders da. Die Arbeiter, die jetzt über dieſe Zuſtände lagen
mögen ſich bei den Moskowitern dafür bedanken.

Aus den Gerichtsſülen.
Schwurgericht.

Der Schuß in den Vettpfoſten. Die verwitwete Altwarenhänd-
lerin Frieda H. hatte den Arbeiter Eduard H. ziemlich heiß ge
liebt. Das war der Fall, bis ihr „die Leute“ ſagten, daß ihr
Freund ihren Wagen ſamt dem Roß veräußert habe. Voller
Ahnungen trieb es ſie zur Reviſion von H.s Rocktaſche, wo ſehr
bald der Zeuge des Geſchäfts in Geſtalt einer Kaufbeſcheinigung
und ein Anzahlungsbetrag gefunden waren. Aber noch etwas
fand die Frau vor, was ſie als Mutter wohl mehr wie als Braut
dieſes Paſchas zum Zorn reizte. Ein Brief der eigenen 15jährigen
Tochter, worin in bewegten Worten geklagt wurde, daß H. einer
zweifelhaften Freude teilhaftig werden würde. Das war zuviel.
H. war eines Abends aufs Lager geſunken und harrte der Dinge.
Nicht lange, dann ſchlich ſich die Frau mit dem Revolver
in der Hand ans Bett und ſchoß auf den Verführer ihres Kindes
und wortbrüchigen Schwörer ewiger Liebe und Treue und traf
ihn glatt. durchbohrend, den Bettpfoſten. Der ſtand als
corpus delicti vor den Geſchworenen. Es erfolgte Verurteilung

Donnerstag, den 25. Juni

Monaten ä
in den kommenden drei Jahren auf und nicht neben den Pfadende n wandelt, braucht ſie kein Gefängnisbrot zu eng

ar das nötig? Wie das ſo auf dem Lande üblich iſt, half ſiauch der Landwirt R. in a ohne Notar, A m
Berufsgenoſſen Karl olinſki einen Göpel und die Dreſchmaſchine
überließ, ſo e er ſie nicht ſelbſt benötigte. Für die Benutzung
wurden Fuhrenleiſtungen vereinbart. Doch G. war nicht des Ver

r behauptete vielmehr, daß die Maſchinen ihm ver
kauft ſeien und ließ ſich erſt vom Gericht zwingen, ſie unbenutzt
bis zur Entſcheid zu behalten. Wortbruch ſollte in jedem Falle
eine Geldſtrafe n h ſich ziehen. Doch G. nutzte das anvertraute
Gut weidlich und ſchwor dann drauf los, daß es nicht geſchehen
ſei. Nun ſtand er vor den Geſchworenen, freute fich der Lügen-
re lebender Dorf und Stadtanzeiger, die ihm das Heil
bringen ſollten. Doch es blieb aus. Er wurde des Falſcheides für
überführt erachtet und zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus verurteilt.

der H. des r h und Waffenbeſitzes iFahre und 30 Rei rk Geldſtrafe. Wein ſie

Die verurteilte Schulaufſichtsbehörde und der
freigeſprochene Lehrer.

Die „Muſterſchule von Papitz!“ hat ſchon einige Male von ſich
reden gemacht. Anſcheinend zuerſt nur im Dorfe, dann ging es
von Mund Munde, und da ſo etwas die Schulgewaltigen nicht
zu hören pflegen, ſickerte das Gerücht von den Zuſtänden, die an
er Schule herrſchen ſollten, bis zur Redaktion inzwiſchen

wegen Leſermangels eingegangenen kommuniſtiſchen Jntelligenz
blättchens „Das Wort durch. Die in Papitz geſprochenen

am andern e ſchon war das ganze Lehrerkollegium in demDorfe ſoraceel Da fie aber nicht immer ſo bleiben konnten,

bezichtigten ſie einen unter ſich, mit dem ſie ſchon lange in Feind
ſchaft lebten. Das „Wort“ rieb ſich am Stadtverordnetenvorſteher
Buſſe, der „im Nebenamte auch noch Schulrat“ ſei; der ent
rüſtete ſich gen und mit ihm wieder fein Vorgeſetzter bei der
Regierung in Merſeburg, der Oberregierungsrat Sicke und
es ſcheint, ſie haben ſich nach faſt einem Jahre noch nicht ganz
abgerüſtet! So ſchien es wenigſtens in der Berufungsverhand-
lung vor der 1. Strafkammer gegen den Lehrer Vaneſſon.
Die Vorgeſchichte des Falles iſt kurz folgende: Wegen des Ar

tikels im „Wort“ „Die Muſterſchule in Papitz“ wurde gegen den

Anklage wegen Beleidigung bzw. Mittäterſchaft erhoben. Kroh
wurde durch Urteil vom 26. Februar 1925 zu 300 Mark Geld-
ſtrafe verurterklt. Vaneſſon wurde auf Koſten der Staatskaſſe frei
geſprochen, nachdem ſogar der Anklagevertreter Freiſprechung be-
antragt hatte. Bezüglich des Lehrers Vaneſſon wurde von dem
Schulrat Buſſe und dem Rektor Stahn aus Papitz Berufung ein
gelegt. Der Berufung ſchloſſen ſich die Abteilung II der Regierung
zu Merſeburg das iſt die Schulaufſichtsbehörde und der
Staatsanwalt an. Am Dienstag fand die Verhandlung ſtatt.
Schulrat Buſſe und Rektor Stahn ſowie die Schulaufſichtsbehörde
traten als Nebenkläger auf. Sie verſuchten mittels eines großen
Zeugen-Aufgebotes den Beweis zu erbringen, daß der angeklagte
Lehrer Vaneſſon den Artikel geſchrieben, die Unterlagen dazu ge
liefert haben oder ſonſt irgendwie daran beteiligt ſein müſſe. Und
nun die Vernehmung der Nebenkläger und der anderen Zeugen,
des geſamten Lehrerkollegiums: Si tacuisses! Philoſophen
wären ſie trotzdem nicht geblieben, denn anſcheinend ſind ſie es,
auch die Akademiker unter ihnen, nie geweſen. Herr Buſſe hielt
den Beweis der Schuld dadurch für erbracht, daß dieſer eine
Kollegin davon benachrichtigte, daß ſie in ſeiner Sache vor der
Regierung in Merſeburg vernommen werden ſolle.
Schulmann des Regierungsbezirks, Oberregierungsrat Sicke be-

mühte ſich krampfhaft, ſeine Protokolle aus der von ihm ange-
ſtellten Diſziplinar- Unterſuchung gegen N. abzuleſen. Dem Er
uſchen des vorſitzenden Richters, doch die Sache möglichſt kurz und
in freier Rede vorzutragen, konnte er anſcheinend nicht recht nach
kommen; es wurde dann ein beſſeres Geſtammele daraus und er
las immer wieder Protokolll Der Stil beſagten Artikels ſolle der
des Angeklagten ſein. Denn im Artikel kommt der Ausdruck vor:
„ich lege Wert darauf“, und den brauche der Angeklagte auch mit
Vorliebe, alſo muß er ihn geſchrieben haben! Der Angeklagte
hatte die Hühner ſeines Hauswirtes, die ihm dauernd ſeinen
Garten beſchädigten, vergiftet, und hat ſich in einem deswegen
anhängig gemachten Zivilprozeß verglichen, indem er dem Haus
wirt für den Schaden 10 Mark bezahlte. Dieſe „Giftmordaffäre“
wurde unter anderem zum Anlaß genommen, dem Angeklagten
einen nachgeſuchten Urlaub zur Beendigung ſeiner Studien ab-
zuſchlagen. Auf Vorhalten des Vorſitzenden, ſo ein kleiner Mieter
ſtreit könne dafür doch nicht maßgebend ſein, warf ſich der Herr
Oberregierungsrat in die Bruſt und erklärte: Wir Lehrer legen
einen höheren moraliſchen Maßſtab an, als es die Juriſten und
andere Leute tun! Daß der eine der richterlichen Beiſitzer
einen Konrektor erſt darüber aufklären mußte, daß „Stil iſt, wenn
ein Satz hinter dem anderen ſteht“, zeigt, wie die Geiſteshöhe der
Zeugen einzuſchätzen iſt. Ferner ſoll der Angeklagte der kommu
niſtiſchen Partei naheſtehen, wenn nicht gar ſelber es iſt nicht
auszudenken! Eine Zeugin bekundete, er habe tatſächlich mal
mit einem Komuniſten auf der Straße geſprochenl Und kein
Zeuge konnte eine Tatſache vorbringen. Mit allgemeinen Redens
arten wie, „es lag der Verdacht vor“, mit ſelbſtverſtändlich und
„wohl“ und „wer ſoll es denn ſonſt geweſen ſein“, ſollte der Be
weis angetreten werden.

Nach ſechsſtündiger Verhandlung verwarf das Gericht die
Berufung, und verurteilte die Nebenkläger, Schulrat Buſſe, Rektor
Stahn und die Regierung Abteilung II in Merſeburg zur Tra
gung der Koſten des Verfahxens. Den Reſt der Koſten trägt die
Staatskaſſe. Ob dieſer Aphrat nötig war? Man hätte dieſes
Geld beſſer zur Anſchaffung von Lehrmitteln oder Büchern ver
wenden ſollen.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Freitag, den W. Juni.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll- und Baumwol'
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.15 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.30 nachm. bis 6 Uhr abends: Konzert der Hauskape
6.30 bis 7 Uhr abends: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen ar
dem Büchermarkt. 7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag (von Leipzig
aus): Direktor Schöwitz vom Ortsamt für Kriegsfürſorge zu
Leipzig: „Die ſoziale Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und Krieger
hinterbliebene u. dieſen in der Verſorgung Gleichgeſtellte“. 2. Teil.
7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag (von Dresden aus): Dr. Felix
Zimmermann: „Der Dichter Peter Roſegger“. Weimarer Pro-
gramm (Welle 454). 8.15 Uhr abends: Brahms Abend. Mit-
wirkende: Frans Hinze (Klarinette), Georg Seidel und Otto
Stange (Hörner), Paula Burſy (Harfe), Theo Rüdiger (Violon
cell), Ernſt Latzko (Klavier) und Mitglieder des Frauenchors des
Deutſchen Nationaltheaters. Leitung: Kapellmeiſter Dr. Ernſt
Se 1. Sonate für Klarinette und Klavier, Es-Dur, Opus 120.
2. Geſänge für Frauenchor mit Begleitung von zwei Hörnern und
Harfe, Opus 17. 3. Trio A-Moll für Pianoforte, Klarinette und
Violoncell, Opus 114. Dresdener Programm (Welle 292). 8.15
Uhr abends: Roſegger-Abend. Mitwirkende: Helga Petri (Lieder
zur Laute), Albert Willi (Rezitation). 1. Roſegger: Eine Geſchichte
c.us dem Buch „Waldferien“. 2. Lieder zur Laute. 3. Roſegger:
Sprüche und Gedichte. 4. Lieder zur Laute. 5. Roſegger: Heiteres
aus dem Heimgärtner Tagebuch. Anſchließend (etwa 9.45 Uhr)
für beide Wellen: Preſſebericht und H. t t
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Worte wurden am 25. Juni v. Js. Druckerſchwärze im „Wort“ und.

Verantwortlichen Fritz Kroh und den Lehrer Erich Vaneſſon.

Der oberſte



Aus der Frovinsg.
AUnterbezirk V, Liebenwerda-Schweinttz.

Am 28. Juni „vormitt o Uhr, findet iPrrutziſche Bof, ahnte h ler -tre
Tagesordnung

1. Die Vorgänge im Kreiſe Liebenwerda.
2. Beratung des Begzirksſtatuts.
3. Wahl der Delegierten S Begirksparteitag.
4. Referat über die wirtſchaftliche und politiſche Lage.
5. Verſchiedenes.

Alle Ortsvereine ſind verpflichtet, ihre Delegierten zu entſenden.
Die Kreistagsabgeordneten, Amts und Gemeindevorſteher der
Partei müſſen ebenfalls an der Konfereng teilnehmen. Gäſte ſind
zwillkommen. Der Vorſtand. Dietrich.

Eine Schnellbahn Defſau- Bitterfeld.
Wie die bürgerliche Preſſe mitzuteilen weiß, hat die Deſſauerh ſchon vor einiger Zeit den Beſchluß gefaßt,

ſo es die Verhältniſſe geſtatten, von Deſſau nach Bitterfeld
eine Schnellbahn zu bauen, die über Raguhn, Jeßnitz und
Wolfen führen wird. Die Ausführung dieſes Projektes würde
rund 3,5 Millionen koſten. Verhandlungen mit den in Frage
kommenden Gemeinden en Ankaufs von Land für den Bahn-
körper ſollen in nächſter Zeit aufgenommen werden. Der Haupt-

für die Verzögerung des Projektes liegt in der Schwierig-
der Geldbeſch fung Gerüchte über irgendwelche Einſprüche

der Reichsbahn gegen dieſe Pläne oder Fallenlaſſen des Projektes
r Schaffung einer Autobuslinie in der gleichen Richtung
ſollen jeder Begri

lkenbe im
ferenz ſtatt.

indung entbehren.

Sangerhauſen. Bürgerliche Abbaumethoden. 3 der
kürzlichen Mitteilung, der Magiſtrat habe verſucht, dem Studienrat
Bach ein höheres als ihm zukommendes Ruhegehalt zuzuſchanzen,muß heute noch ein faſt gleicher Fall mitgeteilt werden. An v
vom Magiſtrat abgebauten Stadtbaumeiſter Köbe, über deſſen Ab-
bau ſchon berichtet iſt, hat derſelbe ein faſt gleiches Anſinnen, ſich in
den Rnheſtand verſetzen zu laſſen, geſtellt; er ſolle dann auch nach
Gruppe 10 penſioniert werden. Daß dies nicht angängig iſt, müßte
doch eigentlich dem Magiſtrat bekannt ſein, da Köbe nach Gehalls-
gruppe 9 beſoldet worden iſt. Köbe ſcheint auch von der Tragweite
dieſer ungeſetzlichen Manipulation unterrichtet zu ſein, denn wie be
kannt geworden iſt, hat er den Magiſtrat auf ſein Anſinnen keiner
Autwort gewürdigt. Was ſagt die Regierung zu dieſen Maßnahmen

Roßla. Die fürſtliche Reſidenzſtadt Roßla iſt eine Hochburg
der Deutſchnationalen und der „Kommuniſten“, die beiderſeits
angeblich einen ſcharfen Kampf gegen alle Ungerechtigkeiten der
Welt führen, die aber bei der geringſten Kleinigkeit, wo ſie ihren
Kämpfermat beweiſen ſollen, zuſammenknicken. Das iſt ja auch
nur logiſch, denn was die Rechtsradikalen anbetrifft, ſo wollen ſie
nicht, und unſere lieben Brüder von links, die können nicht, trotz
dem ſie am Orte noch eine von den wenigen Parteigruppen im
Kreiſe baben, die allerdings aufgebaut iſt auf und aus Nichts
und deren Tätigkeit ſich auf nicht vorhandene Tatſachen ſtützt.
Die Verhältniſſe in Roßla ſind in gewerkſchaftlicher Hinſicht ſo
miſerabel, die ſpießbürgerlichen und religiöſen Anſchauungen
ſitzen bei der Arbeiterſchaft noch ſo tief, wie wohl in keinem an-
deren Orte. Alle Vereine ſtehen direkt oder indirekt unter ſchwarz-
weißroter Flagge. Es gibt außer den KPD.-Grüppchen und einer
im Werden begriffenen Reichsbannergruppe keinen einzigen Ar-
beiterverein. Man kann angeſichts dieſer Tatſachen ruhig be-
haupten, daß es in Roßla, abgeſehen von ganz wenigen Ausnahmen,
keine aſſenbewußte Arbeiterſchaft gibt, eingerechnet die Kommu-
niſten. Sie werden es natürlich ableugnen, aber ſie können es ruhig
glauben: man iſt abſolut nicht „klaſſenbewußt“, wenn man zu
Frontkämpferfeſten und dergleichen fährt, aber im täglichen Leben
genau ſo ein jämmerlicher Duckmäuſer iſt wie die anderen. Jſt es
nicht eine beſchämende Tatſache, wenn von der ganzen KPD. ſage
und ſchreibe zwei Mitglieder ſich von der Kirche losgeſagt haben
Und von ſämtlichen 25 Mitgliedern kann auch nicht eines ein Kind
aufweiſen, das etwa nicht getauft wäre. Es iſt deshalb auch kein
Wunder, wenn Mitglieder, ja ſogar Funktionäre, von der KPD.
zum Stahlhelm hinüberwechſeln, was ſchon oft der Fall war. Wir
wollen gern anerkennen, daß es unter ihnen vielleicht zwei oder
drei ehrliche, überzeugte Marxiſten gibt, deren Wirken aber teils
durch die Gegenwirkung der Nurmaulhelden illuſoriſch gemachtwird. Es iſt bisher der Sozialdemokratiſchen Partei o nicht
gelungen, organiſatoriſch feſten Fuß zu faſſen, trotzdem haben wir
ſchon einen kleinen Stamm „Volksblatt“-Leſer. Wie das Reichs-

Deshalb gilt es
Vorbereitungsarbeit zu leiſten. „Volksblatt“-Leſer, werbt für
Euer Kampforgan.

Delitzſch. Jn der Mitgliederverſammlung der
Partei hielt Genoſſe Schwahn den zweiten Teil ſeines Vor-
trags über die Geſchichte der engliſchen Arbeiterbewegung. Er
ſprach über die Entſtehung, den Verlauf und das Weſen der Char-

n he
wurden gewählt Genoſſin Rabe und die Genoſſen Hampe und
Theuerkorn. Die Beratung des neuen Begzirksſtatuts nahen längere
Zeit in A Die e ihrte und auch im Statuten-entwurf feſtgelegte Form echnung fand die Zuſtimmung
der Verſammlung nicht. Verſchiedenen wurde angeregt, dem
nächſt eine geſellige Veranſtaltung der Partei zu treffen.
Greppin. „Revolutionäre“ Arbeiter. Die Kommu

niſten ſpielen ſich gern als die einzig wahren und wirklich revo
lutionären Arbeiter auf. Dieſe Phraſe wird durch das Verhalten
ihrer eigenen Anhänger Lügen geſtraft. Bekanntlich ift die erſte
Vorausſetzung jeder Arbeiterbewegung eine ſtarke Organiſation.
So waren früher beiſpielsweiſe die Mitglieder des Arbeitergeſang-
vereins „Vorwärts“ reſtlos organiſiert. Und heute iſt ſchon der
Vorſtand, Max Müller, ehedem ſogar ſtrammer KPD.Mann,
„indifferent“; er gehört weder einer Gewerkſchaft noch einer
Partei an! Die geiſtigen Führer des Arbeiterturnvereins, Karl
et und Paul Langrehr, ſtehen auf demſelben „Stand-
punkt“. Auch für den Vorſitzenden des Arbeiterſportkartells beſteht
keine Organiſation. Und in den anderen Vereinen ſieht es ähn-
lich aus. Die gewerkſchaftlich organiſierten Kollegen ſollten ſich
dieſe Herrſchaften einmal anſehen und dafür Sorge tragen, daß
dies anders wird. Wer in der Arbeiterbewegung irgend ein ver
antwortliches Amt ausüben will, muß auch den Oryganiſationen
der Arbeiterſchaft angehören.

Düben. Wieder einmal Feuer in Düben! Jn der Nacht
zum Mittwoch wurden die Einwohner nach kurzer Unterbrechung
wieder einmal durch Feuerlärm aus dem erſten Schlafe geſtört.
Beim Landwirt Hermann Koch brannte ein Stallgebäude mit
größeren Vorräten an Holz, Briketts und land wirtſchaftlichen Ma
ſchinen völlig nieder. Der Schaden iſt nur ungenügend durch Ver
ſicherung gedeckt. Wie es in Düben bald zu erraten war, konnte diekürzlich nach dem Brand in der Mittelmühle erworbene WMotorſpritze
nicht in Tätigkeit treten, weil die Fabrik einzelne dazugehörige Teile
noch nicht geliefert hat! Der älteſte Sohn des Landwirts Koch
erlitt bei den Räumungsarbeiten an den Händen und Beinen Brand
wunden.

Wittenberg. Ein Republikaniſcher Tag, bereits ſeit
torigem Jahre projektiert, findet am 5. Juli, verbunden mit der
Fahnenweihe der Wittenberger und einer Reihe anderer Reichs
bannerOrtsgruppen des hieſigen Bezirks ſtatt. Die Feier wird
bereits am Sonnabend, dem 4. Juli, abends mit einem Kommers
im „Schützenhaus“ und einem Fackelzug durch die Straßen der
Stadt eingeleitet. Des Programm für den 5. Juli iſt wie folgt
feſtgelegt: 6 Uhr Wecken, Empfang der auswärtigen Kameraden,
9--11 Uhr Beſichtigung der Stadt, 11 Uhr Führerbeſprecharng im
„Schützenhaus“, 1114 Uhr Platzkonzert auf dem Marktplatz, 2 Uhr
Staatsminiſter a. D. Frhr. v. Brandenſtein, Weimar), 3 Uhr
Staatsmiiniſter a. D. Frhr. v. Brandenſtein, Weimar), 8 Uhr
Feſtumzug durch die Stadt, ab 5 Uhr Veranſtaltungen in mehreren
Sälen. Dieſe Feier wird eine wuchtige Kundgebung für die
Republik werden; mehrere tauſend auswärtige Teil er ſind
bereits gemeldet. Deshalb an dieſem Tage: Republikaner heraus!
Zeigt den Schwarzweißroten, daß Jhr da ſeid. Verſchafft Euch
den nötigen Reſpekt.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die kürglich ſtattge-
habte Sitzung der Gemeindevertretung nahm zunächſt den Bericht
über die ſtattgefundene Hauptprüfung der Gemeindekaſſe entgegen.
Die Kaſſenführun gbefindet ſich in Ordnung. Die Leiſtungen der
Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſt Verunglückte und Er-
krankte werden zur Kenntnis gegeben. Der Gemeindevertreter
Lohde (Liſte Wirtſchaftsblock), hat ſein Amt als Gemeindevertreter
niedergelegt. Vom „Wirtſchaftsblock“ wird alſo eine neuer Ver-
treter in das Gemeindeparlament einziehen. Das Arbeiter-Sport-
Kartell ſtellt Antrag auf Schaffung eines Sport und Spielplatzes
durch die Gemeinde, da der bisherige, dem Antragſteller pachtweiſe
zur Verfügung ſtehende Platz eingezogen werden dürfte. Gleichen
falls hat der Schulvorſtand auf Anregung der Lehrerſchaft be-
ſchloſſen, die Gemeindevertretung zu erſuchen, für eine Bade-
gelegenheit für die Jugend Sorge tragen zu wollen. Der bis
herige Badeplatz am kleinen See erſcheint geeignet, doch muß ein
Geländeaufkauf ſtattfinden, um die unliebſamen Zwiſchenfälle,
welche durch angerichteten Flurſchaden eintreten, zu beheben. Eine
Vereinigung der Badeplatzfrage mit der Sportvplatzfrage läßt ſich
als praktiſch durchführbar feſtſtellen. Der Gemeindevorſtand wurde
beauftragt, dem Projekt ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Bei
Erreichung des Zieles dürfte ein ideal e Sport und
Spielplatz geſchaffen werden, da ſich am vorgeſehenen Platze Wald,
Waſſer und Wieſe vereinigen. Der Gutsvorſteher vom Gutsbe-
zirk Mückenberg hat beim Kreisausſchuß Antrag auf Teilung des
Amtsbezirks geſtellt. Die Gemeindevertretung ſteht auf dem
Standpunkt, daß ein Vorteil durch die Teilung des Amtsbezirke
für die Gemeinde nicht feſtgeſtellt, und dem Antrag darum nicht
beigepflichtet werden kann. Jn der Grundſtücksausgleichsſache
zwiſchen der Siedlungsgeſellſchaft „Glückauf“ und der Gemeinde
liegt ein neues Projekt vor. Die Gemeindevertretung konnte ſich
für die Annahme des Vorſchlages nicht entſcheiden und wünſchte
Vertagung, um die Grundſtücke ſelbſt in Augenſchein nehmen zu
können, da der Wert der Grundſtücke gegeneinander abgewogen

tiſten bewegung. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt. Die Ver- werden muß. Jnfolge Bebauung des ſogenannten „Berg“ macht

ch die Tuſewingg eines die Bebauung hindernden ve5 ſogenannten Eiſenſteinweges, der nur als reiner W S
weg in Frage kommt, r e Da ein Erſatzweg vorhanden iſt,

wurde ſchloſſdem Vorſchlag gemäß en.

Merfebrerg-Querfurt.
Merſeburg, den 25. Juni 1025.

Zu dem Geſchäftsbericht der ſtädtiſchen Werke,
welcher vor einigen Tagen von Uns beſprochen wurde, iſt noch
folgendes zu bemerken: Jn den Werken wurden im vergangenen
Geſchäftsjahre insgeſamt 28 Beamte und Angeſtellte und
55 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe 83 Perſonen haben einen Geſamt-
reingewinn von 378 437,82 Mark einſchließlich der 10 Prozent
Bruttoabgabe und der Abſchreibungen) erarbeitet. Alſo auf den
Kopf der einzelnen Perſon den Betrag von 4559,50 Mark. Be

trachtet man den Durchſchnittsjahresverdienſt eines Arbeiters
in Höhe von 1727,18 Mark, ſo iſt ohne weiteres erſichtlich, daß
jeder Arbeiter durchſchnittlich den dreifachen Betrag ſeines Lohnes
an Ueberſchüſſen für die Werke erarbeitet hat. Die Höhe der
Beamten- und Angeſtelltengehälter iſt in dem Bericht leider nicht
angegeben, ſo daß man hier eine Parallele nicht ziehen kann.

rotz dieſer, für die Arbeiterſchaft ein glänzendes Zeugnis
darſtellenden Tatſachen, iſt es aber bekannt, daß ſtändig Verſuch
vom Magiſtrat unternommen werden, die Arbeiter der ſtädtiſchen
Werke in eine niedrigere Lohnklaſſe zu bringen. Nun gibt es
aber noch ſolch komiſche Käuze, welche nicht verſtehen können,
was die Gegenüberſtellung des Jahresgehalts des Herrn Ober-
bürgermeiſters von über 14 000 Mark mit dem durchſchnittlichen
Jahresverdienſt eines Arbeiters in Höhe von 1727,18 Mark in
dieſem Geſchäftsbericht. zu tun hätte. Jn einem, jedem Stadt-
verordneten zugänglich gemachtem Bericht wird ausdrücklich ſeſt-
geſtellt, daß das Gehalt des Oberbürgermeiſters in Anbetracht
der Merſeburger Verhältniſſe ein angemeſſenes und nicht zu
hoch ſei. Auf der anderen Seite wird aber von denſelben
Perſonen der Verdienſt der ſtädtiſchen Arbeiter als zu hoch,
und für die Werke nicht tragbar bezeichnet, was in den Lohn-
und Tarifverhandlungen ſchon zur Genüge feſtgeſtellt worden iſt.

Es wäre angebracht, daß ſich die Arbeiter und Angeſtellten
dieſelben Argumente bei ihren Lohn- oder Gehaltsforderungen
zu eigen machen würden, welche bei der Begründung des Gehalts
des Oberbürgermeiſters maßgebend geweſen ſind. K.

Volkszählungsergebnis Nach dem vorläufig feſtgeſtellten
Reſultat der Volkszählung befinden ſich in Merſeburg 25 340 orts-
anſäſſige Perſonen. Die Stadtverwaltung ſelbſt hatte mit etwa
27 000 gerechnet, ſo daß ſich eine nochmalige Prüfung des Ergeb-
niſſes notwendig macht.

Stadtverordnetenſitzung. Tagesordnung zur Sitzung der
Stadtverordnetenver ſammlung am Sonnabend, dem 27. Juni,
nachmittags 5 Uhr, im alten Rathaus: 1. Geſchäftsbericht der

h n

erfäbrt eine köstliche Bereicherung, wenn Sie aus besonderem
Anlab, einer Geburtetagsfeier oder eonetigon Festen,

Dr. Oetker's Götterſpeiſe
zum Nachtisch auftragen

Sehon der Name „Götterspeise“ weist auf den delikaten, aroma-
tischen Geeschmack hin, den diese hochfeine Golee-Nachspeise

besitzt.

Verschiedene Arten wie Himbeer, Erdbeer, Jobannisbeer, Kirsch,
Waldmeieter etellen den verwöhnteeten Geschmack zufrieden.

Zur Zabereitung ist mwur Wasser erforderlich.
Ein Päckchen Dr. Oetker's Götterepeiee kostet 40 Pfenpig

Versuehen Sie ferner:
Dr. Oetker's Schokoladenspeise mit gehackten Mandeln Päckchen 20 Pfg.
Dr. Oetker's Schokoladenspeise mit Makronen Päckehen 30 Pfg.
Dr. Oetker's Gala-Schokoladen-Puddingpulver Pückchen 15 Pfg.
Dr. Oetker's Puddingpulver nach türk. Art Pöäckchen 25 Pfg.
Dr. Oetker's Puddingpulver nach holl. Art. e Päcehkohen 18 Pfg.
Dr. Oetker's Puddingpulver mit Makronen Päehkehen 30 Ptg
Verlangen Sie die beliebten Oetker-Rezeptbücher kKostenlos
in den Geschäften oder, wenn vergriffen, umsonst und portofrei

Von 4342Dr. A. Oefker, BielefeldS

9 Genoscenschafter! Rustet zum Internatlonglen Genossenschaftstag um 5. Jul.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

v (Nachdruck verboten.)Gleich nachdem der Walzer vorbei war, bot der Leopold ſeiner
Frau einen Stuhl, er trocknete ſich die Stirn, küßte die Lene auf
die Schultern und lief zu den Muſikanten hinüber, die zwei Nacht-
ſchwärmer aber drängten ſich hinter die Braut.

Das ſchönſte Mädel, das ich mein Lebtag geſehen hab' flüſterte
der bartloſe Burſche, jedoch ſo laut. daß es die Lene hören mußte.

„Aber Franz, Fraul Frau, mußt du ſagen. Die hätte einen
ganzen kriegen können, nicht ſo einen Dreiviertel mann, der
ſich anſchaut wie ein Vogelſchrecker im Saatfeld, an dem die leeren
Aermel herumfliegen, wenn der Wind geht,“ ſpottete der andere.

Die Lene blickte zu ihrem Manne hin und ſchrak zuſammen.
dann wandte ſie ſich nach den beiden um, ließ einen langen Blick
über die Eindringlinge gleiten und zuckte die Achſel bedauernd
und aburteilend. Als der Leopold kam, hängte ſie ſich an ſeinen
Arm und ſagte ſo laut, daß es die beiden als Antwort nehmen
konntem:

„Führ' mich bald heim, es ſind Leut' da, die nicht hergehören.“S ging auch davon, ohne Abſchied zu nehmen,
ſie liefen hinüber in die ſtille große Stube. Die blendend weißen
Vorhänge waren niedergelaſſen, der Tiſch war weiß gedeckt und
ein bunter Strauß ſtand neben dem Nachtlicht. Die hochauf-
gebauſchten Betten glä ſo weiß und fein war das Leinen
zeug, das die Waſchfrauen der Lene zur Ausſteuer geſchenkt hatten.
Mit einem leichten Seufzer ſchaute ſich das junge Weib in dem
friedlichen Gemache um. Auch der Leopold blickte in alle Winkel
überall nickten ihm Erinnerungen entgegen. Es iſt doch etwas
wert, ſo ein altes liebes Heim zu haben, dachte er, ſetzte ſich nieder,
zog ſeine ſchöne bräutliche Frau auf den Schoß und ſagte:

„Weißt, Lene, ſo ſind wir geſeſſen, wie ich heimkommen bin.“
Bis in den hellichten Tag hinein tanzten die Nachbarn und noch

in den Schlummer des jungen Paares ſchlichen ſich die ſchmei-
chelnden Töne des Walzers, den ſie zuletzt miteinander getanzt
hatten.

Am Himmel ſtand die blaſſe Mondſichel.
Ein böſes Wort verfolgte die junge Frau bis in ihre Träume,

ſcheuchte ſie auf, und mit Grauen ſah ſie beim blaſſen Schein des
Nachtlichtes, daß der Traum Wirklichkeit wurde.

7

Seit jenem fröhlichen Hochzeitsfeſte waren nun wieder zwei
Jahre um. Die Lene ſaß in der großen Stube auf dem Fenſter
brett und muſterte aufmerkſam die koſtbar geſtickten Sommer-
kleider und Röcke, die draußen im Hof an der Waſchleine hingen.

Ein Kind lag in ihrem Arme, das ſog und ſog und ſchmatzte
mit den Lippen. Die Lene ſtrich ſich die Scheitel glatt, zog die
ſchweren Flechten tiefer ins Genick, betrachtete aufmerkſam ihre
ſchlanke Hand, ſchaute auf die atlasweiße Haut ihres Buſens, hob
dann das Kind ein wenig und knöpfte ihr Kleid bis an den Hals
hinauf zu. Gleichmäßig wie eine Maſchine ſchaukelte ſie den
Kleinen hin und her und ſang leiſe.

„Grüß dich Gott, Lene, wie geht's mit dem Buben jetzt?“
„Na, es geht halt' wie immer.“
„Du lieber kleiner Kerl, du!“ ſagte die Hanne lachend und

beugte ihren ſchmalen Körper zum Fenſter hinein, küßte das Kind
und ſetzte ſich von außen der Lene gegenüber auf das Fenſterbrett.

„Kommſt aus der Stadt
„Ja, ich war die de abliefern. Jch bin alleweil froh,

wenn ich wieder daheraußen bin, die vielen Leut', die Wagen,
der Lärm! ganz dumm komm ich mir vor, wenn ich außer unſerem
Haus bin.“

Die Lene nickt und ſchaute nachſinnend auf das dunkle Kleid der
Hanne. Es war auch ein gar ſchlichtes Gewand, zugeſchnitten wie
für eine Nonne, ohne 33 Aufputz, und als die Augen des ſchönen
Weibes höher hinaufrückten bis zu dem Kopf der andern, da
lächelte ſie bedauernd.

„Wer wird ſich die Haare ſo glatt hinter die Ohren ftreichen;
wie das Mädel ausſieht!“ dachte die Lene.

Eigentlich war die Hanne nur größer geworden und ſah geord-
neter aus, ſonſt war alles gleichgeblieben an ihr, dasſelbe ſtill
freundliche Kindergeſicht, die anſpruchsloſe ſchmale Geſtalt, das
verſchüchterte Gebaren, die weiche, ſich gleichſam in ſich ſelbſt
verbergende Art.

„Dein Mann iſt mir auch begegnet“, hub die Hanne mit unſicherer Stimme an, „haſt du vielleicht Verdruß mit ihm gehabt?“
„Warum, fragte die Frau gähnend.
„Weißt, weil er halt ſo wild dreingeſchaut hat. Seine Straßen

kehrer hat er auch zuſammengeſchimpft; fo iſt er meiſtens, wenn
es zu Hauſe wenn du

„Jch

„Ja weißt, du ſollſt halt freundlicher mit ihm ſein, er tut ja
alles, was er dir von den Augen abſieht“, erwiderte das Mädchen
kleinlaut.

„Jetzt iſt der Bub faſt ſechs Monat' alt und die ganze Zeit hat
er Tag und Nacht geſchrien, ſoll ich da vielleicht alleweil lachen?“

„Aber dafür kann doch dein Mann nichts! So iſt es deiner
Mutter und meiner und allen Weibern gegangen. Kleine Kinder
machen halt Verdruß und Sorgen,“ klagte ſie kleinlaut und frauen
haft. Die arme Hanne hatte ja ihre jüngeren Geſchwiſter auf-
ziehen helfen, ſie wußte ein Lied davon zu ſingen.
„Verdruß und Sorgen genugl!“ greinte die Lene. Der Bub

nimmt mir die ſchönſte Zeit weg, immer muß ich da hocken, er
macht mich um zehn Jahre früher alt und vor der Zeit häßlich, das
weiß ich.“

„Aber Lene, das iſt ja eine ſchwarze Sünd', ſo zu reden
Tag und Nacht plagt ſich dein Mann für dichl! Er kann doch nicht
auch Kinder warten? Denk' doch nur nach darüber. Du hätteſt
keinen beſſeren Mann kriegen können.“
Die Hanne hatte ſich atemlos geredet, ſie ſchwieg plötzlich er
ſchrocken, das Kind weinte auch wieder, und die Lene, die keine
Antwort zu geben wußte, brütete vor ſich hin. Sie ſchüttelte das
Kind mehr als ſie es wiegte, mit einmal fragte ſie hochfahrend:

„Bin ich vielleicht nicht mehr wert als die andern Weiber?
Bin ich nicht ſchöner?“

Das war nun freilich für alle Bewohner der „Blauen Gans“
ein überzeugender Grund. Die Schönheit des jungen Weibes
wurde wie etwas Koſtbares, Wertvolles anerkannt und von ihr
ſelbſt als ſolches hingeſtellt. Fremde konnten über dieſes naive
Selbſtgefühl lächeln, die Nachbarn aber nickten beifällig, wenn
die Lene von ihrer eigenen Schönheit ſprach. Sie war nie auf
Widerſpruch oder Neid in ihrem Kreiſe geſtoßen, ſie hatte nie die
böswilligen Nörgeleien zu ertragen gehabt gleich anderen hübſchen
Mädchen, ſie war anerkannt worden und blieb es auch, ſeit ſie
dem Leopold ſein Weib war. Auch jetzt ſchien die Hanne verblüfft
über die Frage, ſie blickte mit ſcheuer Bewunderung in das reiz-
volle Geſicht der Freundin und beteuerte ehrlich:

„Natürlich! ſo ſchön wie du biſt, hat es ja noch keine gegeben.

wie du, und gewachſen wie du, könnt' ich jetzt mein Glück machen.“
„So, wie denn?“ fragte die Frau und lächelte befriedigt.

(Fortſetzung folgt.)

Heut' habe ich an dich gedacht, hab' gedacht, wenn ich ſo ſchön wäre
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Werkeverwaltung für 1924; 2. Nachtrag J Gemeindebeſchluüber die Anſtellung und Beſoldung u Venttehereekehluk
Stadt zur vom 8. März 1022; 8. zum Gemeinde
beſchluß ü die Anſtellung und Beſoldung der Verwaltungs
anwärker, Beamtenanwärter und Ständigangeſtellten der Stadt
Merſeburg vom 22. Mai 10292.

Straßenſperrung. Die Nulan wird für di vomSonnabend, den 27. Juni, bis einſchl. e de uni, für
den Fahrverkehr polizeilich geſperrt.

Schkeudis. Kommuniſtiſche Gemeindepolitik. Vor
Eintritt in die Tagesordnung der letzten Stadtverordnetenſttzung
gab der Vorſteher bekannt, daß am 80. Juni im Kino ein Elkern
abend ſtattfindet, wo die neueren Beſtrebungen, den Geſangs
unterricht zu vertiefen und das h Lichtbildgerät der
ß m in r vielſeitigen Verwendbarkeit, vorgeführt werden
oll. Dieſteuer wurden für die reſtlichen drei Vierteljahre wie folgt feſt

geſetzt: Ertragsſteuer 800 Prozent, Lohnſummenſteuer 1600 Pro-
zent und Gemeindevermögensſteuer einheitlich 150 Prozent. Jm
erſten Vierteljahre wurden 500, 1000 und 120 Prozent erhoben.
Dies macht im Jahresdurchſchnitt bei der r 1 725 Pro
zent, bei der Lohnſummenſteuer 1450 Prozent und bei der Grund
vermögensſteuer 142 Prozent. Die bedeutenden Erhöhungen ſind
in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß die Kreisabgaben
um über 20 000 Mark in dieſem Jahre geſteigert worden r und
die Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteueranteile ſich um
26 Prozent vermindert haben. Gegen die Stimmen der drei
Kommuniſten wurde die Vorlage angenommen. Jm Reden von
Unſinn 1 Einbringen von Agitationsanträgen auf Anweiſung
ihrer Zentrale, die in der u große Geldmittel beanſpruchen,
ſind die KPD.-Helden groß. er die eingig mögliche Einnahme-
quelle der Stadt wollen ſie verſtopfen. Eine größere Zerfahren
heit iſt wohl noch nicht vorgekommen. Die „allein wahren
Arbeitervertreter“ wollen denjenigen, denen, den es im allge
meinen n ſchwer hällt, die Mittel ein Geſchenk
machen. 8 dieſe „Kommunalpolitiker“ auch danach,
wenn die Sozial- und Kleinrentner und ſonſt in Not geratene
Einwohner verhungern. Wenn Schkeuditz den Jnduſtriellen und
Gewerbetreibenden dies Geſchenk nach dem Willen der KPD
machen würde, ſo würden wir erleben, daß die Lebensmittel und
Bedarf ä keinen Pfennig billiger, oder die Arbeiter
keinen Pf Lohn erhalten würden. Dieſe Wahrheiten
wurden den kommuniſtiſchen Maulhelden von unſeren Genoſſen

ch geſagt. n die Wohnungskommiſſion wurde an
Stelle des ausgeſchiedenen Herrn Franz Wengzel, Herr Otto
Schmidt gewählt. Nach e der esordn wurde der
fällige kommuniſtiſche Amneſtieantrag verhandelt. Der Bürger
meiſter erhob Einſ und erklärte eine Abſtimmung für unzu
läſſig. Unſerſeits wurde durch den Genoſſen Max Oelsner auf
das mmen ſolcher Anträge hingewieſen und erklärt, daß

ung dafür J Werinn der T Pafen wehen
für Befreiung der er und Linderung der en wegenl e e mit gutem e eingetreten ſind, die
kommuniſtiſchen Vertreter aber in der Regel für die Opfer ihrer
unſinnigen Politik nur papierene Reſolutionen übrig haben. Da
bei wies er auf Rohheiten der „Roten Frontkämpfer en Reichs
bannerkameraden, z. B. im nahen Gleſien, hin. Auf eine Unter-
ſtützung dieſes Ankrages im Stadtverordnetenkollegium ſei nicht
zu rechnen, weil dies nicht der geeignete Ort dazu iſt.

Röſſen. Roheitsakt. Am Dienstagabend machten ſiche 12- bis 18jährige Jungen an dem Gartenzaun des Jn-

genieurs 7 zu ſchaffen. K. der vielleicht einen Angriff
auf ſeine ren befürchtete, verjagte die ungebetenen Zaun

Bei dem Nachlaufen erwiſchte er einen vollkomgar ger Knaben, den er dermaßen eigte, daß
der Vater desſ gezwungen war, ärztliche Behandlung in An-

Der iſt von dem Vater des Knaben
ſür den ſchlagwütigen Herrn

Mansfelder Dande.
Eisleben, den 25. Juni 1025,

Geſchichtsklitterei.

Der L „Grafſchaft Mansfeld“, eine Vereinigung
bürgerlicher Geſangvereine, hat ſich neben der Pflege des Geſanges,
die ſich der reiner Popularität erfreuende Geſ ehrer
Richard Kunze mit Erfolg angelegen ſein läßt und deſſen ge
ſchichtliche M für das aufſtrebende Proletariat weit be
deutungsvoller ſein würde, wenn er mehr den linken als
den rechten politiſchen Dreh verfolgte, leider auch der politi-
ſchen Unduldſamkeit gewidmet. Anläßlich der von unsbereits erwähnten Veranſtaltung hatte ſich beſagter Sängerbund
als Feſtredner den Oberſtudiendirektor Dr. Ebert verſchrieben,
der es ſich nicht verkneifen konnte, dabei einige politiſche Sprünge
zu Seine Rede, die mehr brillantem, rechtspolitiſchem
Glang als logiſchem Aufbau entſprach, würde näherer Betrachtung
nicht ſtandhalten. Wenn aber der Redner von ſchmachvollen

ſo möchten wir dabei nichtverſäumen, daran inzuweiſen, auch für den erwähnten
Feſtredner dieſe Jahre willkommene, vielleicht ſeiner Veranla ung
entſprechende Veranlaſſung boten, auch dieſe „ſchmachvolle Zeit
u gewiſſen n beſtrebungen zu benutzen. Es liegt unsſang jegliche Gehäſſigkeit r und wir verkennen

nicht ſeine gewiß nicht unbedeutenden beruflichen Fähigkeiten, aus
denen ſich aber noch lange kein Recht herleiten läßt, ſolche gehäſſige
Geſchichtsklitterei zu betreiben. War es doch gerade Dr. Ebert,
der das neuangebrochene Zeitalter des parlamentariſch regierten
Staates dazu benutzte, um in glänzend aufgemachter und ſehr
koſtſpieliger aber von vornherein ausſichtsloſer Reklame ein Man-
dat zur Nationalverſammlung zu erreichen. Es blieb bei dem
Verſuch, der ſich allerdings lohnte, als es galt, bei den Neuwahlen
zum Eisleber Arbeiterrat einen Sitz zu erreichen I
Nachdem ſich nun die Mansfelder politiſchen Verhältniſſe aus Ur-
ſachen, die wir an dieſer Stelle ſchon öfter in für die Arbeiterſchaft
lehrreichen Betrachtungen unterſuchten, geändert haben iſt der
ſelbe Mann, der für ſeine Vertretung im Parlament einſt o heftig
kämpfte, wie ſo mancher andere, der ſich früher ſtolz als „Genoſſe
bezeichnete und deren Liſte uns bei der Durchſicht ſehr intereſſant
erſcheint, in den Strom der Mansfelder politiſchen Bequemlichkeit
urückgeſunken. An dieſe Zeiten einmal bei ſolcher GeWichtellitterei ruhig erinnert wie überhaupt es angebracht er

ſcheint, von Zeit zu Zeit in Reminiſzenzen za blättern. Dieweil
es eine ſehr intereſſante Beſchäftigung iſt

Mangsfeld, der nationale Kern unſeres Volkes.
Wer das noch nicht gewußt hat, dem ſagte es Dr. Mette auf

dem Verbandsfeſt des Kreiskriegerverbandes für den Mansfelder
Gebirgskreis in ſeiner Feſtrede. Es iſt ja eigentlich auch ſelbſt
verſtändlich, denn wo ein rer m der engildeiſt, da iſt tatſächlich der des Volkes. Dr. Mette will dabei
nicht die Kluft zwiſchen links und rechts ſehen wobei er aber
aufpa muß daß er nicht prötzlich einmal in dieſe Kluft hinein
purzelt ſondern „nur“ Deutſche kennen und Der Parteipolittik
vermeiden! Das hindert ihn aber nicht, die rderungen der
Entente in der Sicherheitsfrage abzulehnen, auch wenn ein „Nein“
Schwierigkeiten hervorrufen ſollte. rr Mette möchte anſchei
nend wieder ſo ein bischen „paſſiver derſtand
ders freute ſich Herr Mette, daß von den äuſern der Stadt dieer nien reren rüßten, daß ſogar offigieller Vertreter
der Stadtverwaltu Willkommensgruß entbo und „auch
der beurlaubte Landrat' drahtliche Grüße geſandt da der
Ehrenpräſident der Kriegervereine heute zugleich Reichsprre W an dieſer Tatſache keinen Anſteß r nehmen
dürfen Die Republik iſt ja ſo beſcheiden.

emeindezuſchläge zur Gewerbe und Grundvermögens A

ſchiedenheit gegen die von den kommuniſtiſchen Delegierten ge

nach r chen t um 3 Am Dienstmi n e ich i EQuerfurter Skratze n un in ch ehe Tat
Automobil. Das rrad wurde voll g zertrümmert und
die Radlerin ſelbſt erlitt erhebliche Verletzungen. Nach Berichten
von Augenzeugen ſoll den Autoführer die ld treffen.

Helbra. Wie verlängern wir unſer Leben DerGeneralſekretär des Landesausſchuſſes für hhygieniſche Volks
belehrung in Preußen, Herr Dr. med. Karl Bornſtein, hält auf
Veranlaſſung des Kreiswohlfahrtsamtes heute hier einen Vortrag
über das obengenannte Thema ab. Herr Bornſtein hat bereits
in einer gargen Reihe von Orten unſeres Bezirks mit aus
h rfolge geſprochen. Wir erwarten daher, daß dieinwohner as zahlrreich einfinden werden, um zu

wie ſie ihr tes Gut, ihre Geſundheit, erhalten und
räftigen können. Alles nähere beſagt die geſtern veröffentlichte
nzeige des Gemeindevorſtandes.
Großörner. Un ehrlich Volk. Hier iſt ſchon ſeit längerer
eit eine Diebesbande am Werke. Jn zwei Häuſern, darunter
ei einem armen r 7 ſtahlen die Langfinger mehrere Seiten

Speck und eine Menge anderer Schlachtwaren.
Hettſtedt. Tod durch Elektrizität. Durch die Stark-

n wurde der 24jährige Elektriker Guſtav Hillmer
bei ſeiner Arbeit getötet

Hewerßſchaftliches.
18. Berbandstag der Lederarbeiter.

Einmütige Verurteilung der kommuniſtiſchen Treibereien.
Die Dienstagſitzung des Verbandstages wurde völlig mit der

weiteren Ausſprache über den Vorſtandsbericht ausgefüllt.
Jm h von einigen kommuniſtiſchen Delegierten einge-
ſchlagenen Wege erſtreckte ſich die Debatte aber mehr auf das
politiſche Gebiet als auf gewerkſchaftliche Fragen. Die weitaus
überwiegende Mehrzahl der Redner wandte ſich mit aller Ent

machten Ausführungen. Von faſt allen Rednern wurde betont,
daß man mit der Schreibweiſe des Verbandsorgans durchaus ein
verſtenden ſei. Die Kommuniſten hätten kein Recht, ſich über
eine Zurückſetzung innerhalb der Organiſation zu beklagen. Jhr
Auftreten ſei ſo geweſen, daß noch ſchärfere Maßnahmen ange-
bracht geweſen ſeien. Die Delegierten aus der Provinz Sachſen
und Thüringen gaben eine anſchauliche Schilderung der durch die
kommuniſtiſchen Treibereien in ihren Bezirken angerichteten
Schäden innerhalb der Arbeiterbewegung. Scharf wurden die
kommuniſtiſchen Sonderkonferenzen und Zerſplitterungstendenzen
verurteilt. s Ergebnis der Ausſprache war eine völlige Ab-
lehnung der kommuniſtiſchen Gedankengänge. Die Tätigkeit des
Verbandsvorſtandes wurde durchweg gebilligt, zum Teil auch von
den kommuniſtiſchen Delegierten. Die Notwendigkeit erhöhter Bei-
tragsleiſtungen wurde ebenfalls von einigen Rednern unterſtrichen.
Die von kommuniſtiſchen Ortsvereinen eingereichten Anträge be
züglich der „Lederarbeiter-Zeitung“ wurden abgelehnt. egen
6 Stimmen wurde eine Entſchließung angenommen, in der die
Haltung des Verbandsorgans gebilligt und die Redaktion aufge
fordert wird, die Jntereſſen der Organiſation und ihrer Mitglieder
wie ſeither im Sinne der Beſchlüſſe der Gewerkſchaftskongreſſe
und der Verbandstage wahrzunehmen. Darauf wurden die Ver-

Bauarbeiterſtreik im Lohngebiet Könnern Löbejün
Das et Könnern Löbejün gehörte bis zum Oktober 1924zur Lo II. Bei der Or slaſeneimellung wurde dasſelbe

nach einem endgültig ſein ſollenden Vorſchlag des Landesſchlichters
in die r III verſetzt und demgemäß auch der Lohn gezahlt.
Die geſamte Ortsklaſſeneinteilung wurde von den Arbeitnehmer-
organiſationen als un annehmbar abgelehnt und ein Antrag
der Arbeitgeber, die Allgemeinverbindlichkeit auszuſprechen, wurde
vom Arbeitsminiſter zurückgewieſen. Die dem Bezirks-Arbeit-
jeber-Verband unterbreitete Forderung auf Zurückverſetzung nach
ohnklaſſe II wurde vollſtändig ignoriert. Darauf haben die

Kollegen die Arbeit eingeſtellt. Wir erſuchen alle Bauarbeiter,
Arbeitsangebote aus dieſem Lohngebiet abzulehnen.

Deutſcher Baugewerksbund, Baugewerkſchaft Halle.

Die Holzarbeiterausſperrung vor dem Ende.
Direkte Ber handlungen auf bezirklicher Bertragsgrundlage.

Die von den Unternehmern in der Holzinduſtrie bei dem Reichs-
arbeitsminiſter beantragten Einigungsver handlungen
begannen am Mittwochvormittag 11 Uhr im Arbeitsminiſterium.
Die beiden Parteien kamen überein, vorläufig ohne Beteiligung
von Unparteiiſchen in direkten Verhandlungen die Mög-
lichkeiten zur Beilegung des Konfliktes zu ſuchen. Es ſoll nur
auf der bisherigen Vertragsgrundlage verhandelt werden, d. h.
alſo, daß die bisherigen bezirklichen Abmachungen die Grund-
lage der Verhandlungen bilden werden. Die Beſprechungen waren
völlig unverbindlich. Der Deutſche Holzarbeiter-Ver Kind wird
Beſchlüſſe erſt nach der Konferenz ſeiner Gauleiter faſen, die am
Donnerstag ſtattfindet.

Lohnver handlungen im mitteldeuiſchen
Braunfohlenbergbau.

Wie vorauszuſehen war: geſcheitert.
Die Lohnverhandlungen für den Braunkohlenbergbau, die am

Mittwoch in Berlin ſtattfanden, ſind, wie vorauszuſehen war, in
folge des hartnäckigen Verhaltens der Arbeitgeber, die jedes Ent-
gegenkommen nicht nur ablehnten, ſondern ſogar noch Lohn-
abzüge vornehmen wollten, geſcheitert. Der Berg-
arbeiterverband hatte eine Erhöhung der jetzt miſerablen Löhne
um 20 Prozent gefordert. Aufbeſſerung eine unbedingte
Notwendigkeit iſt, beweiſt die Maſſenabwanderung von Arbeitern
aus der Braunkohleninduſtrie, namentlich der des Geiſeltales. Es
klingt wie ein Hohn, wenn die Braunkohlen induſtriellen durch das
von ihnen ausgehaltene halliſche Stinnesblatt verkünden ließen,
daß ſie „infolge Abſatzmangels“ ſich auf den ſtrikte ablehnen
Standpunkt ſtellen müßten. Das Reichsarbeitsminiſterium iſt
vom Bergarbeiterverband zur Entſcheidung angerufen worden, und
es wird nunmehr ein Schlichtungsausſchuß in Berlin die
endgültige Entſcheidung zu fällen haben.

Erfolgloſe Urabſtimmung im Dachdeckerverband.
Der Zentralverband der Dachdecker Deutſchlands veranſtaltete

in der erſten Juniwoche eine Urabſtimmung ſeiner Mitglieder,
in der die Entſcheidung über den Anſchluß an den Bauge-
werksbund fallen ſollte. Leider haben ſich von den 10 000
Mitgliedern des Verbandes nur 4 405 an der Abſtimmung beteiligt.
Davon ſtimmten 2 545 für den Anſchluß und 1847 dagegen. Die
nach dem Beſchluß des letzten Verbandstages notwendige Zwei-
drittelmehrheit wurde alſo nicht erreicht, ſo daß ſich nach dieſer
ergebnisloſen Abſtimmung der nächſte Verbandstag nochmals mit

handlungen auf Mittwoch vertagt. der Frage beſchäftigen muß.

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter-Turn- u. Sportbund.
1. Gruppe.

Am Sonntag, dem 28. Juni, früh 48 Uhr, finden auf dem
F ichte Sportplatz die Auſcheidungen zum Bezirksfeſt in

Leichtathletik ſtatt. Jeder Verein iſt verpflichtet, ſich daran zu
beteiligen. Für die Fußballer iſt es eingerichtet, daß alle noch recht
zeitig zu den Serienſpielen kommen können. Sportler und Sport
erinnen zeigt, daß Jhr Jntereſſe habt und erſcheint zum Wohl

Eures Vereins ſowie des Bezirks! Auf je 5 Teilnehmer iſt ein
Kampfrichter zu ſtellen. Wir machen hiermit nochmals die Wett-
kämpfe bekannt: Fünfkampf für Sportler: 100-Meter-
Lauf, Kugelſtoßen (724 Kilogramm), Hochſprung mit Anlauf,
Weitſprung mit Anlauf, Schleuderball. Dreikampf für
Jugend und Sportlerinnen: 100-Meter-Lauf, Weit-
ſprung mit Anlauf, Kugelſtoßen (5 Kilogramm). Einzel-
kämpfe für Sportler: Speerwerfen, Kugelſtoßen (74 Kilo-
gramm), Diskuswerfen, Hochſprung mit Anlauf, Weitſprung mit
und ohne Anlauf, Stabhochſprung, 100-, 200-, 1500- und 5000-
Meter-Lauf. Einzelkämpfe für Jugend: 100- und 800-
Meter-Lauf. Einzelkämpfe für Sportlerinnen:
100-Meter-Lauf. Mannſchaftskämpfe für Sportler:
42100 Meter, 351000 Meter, Olympiſche und Schwedenſtafette.
Jugend: 4 X 100 Meter Stafette. Sportlerinnen:
4 X 100 Meter Stafette. Fleiſchhauer. Koch.

2. Kreis, 6. Bezirk, 4. Gruppe. Sonntag, den 28. Juni, vor
mittags 9 Uhr: Gruppenſportlehrſtunde in Schraplau.

Der Gruppenſportwart.
Hermann Buſch, Schraplau, Weidaſtr. 5.

Reichsarbeiterſporttag in Schraplau.
Fünferkampf (Sportler): 1. Fritz Schinke (Stedten) 415 P.

2. Karl März (Schraplau) 387 Punkte. 3. Otto Zorn (Ober-
röblingen) 313 Punkte. Dreikampf (Jugend): 1. Willi
Jakob (Schafſtedt) 387 Punkte. 2. Karl Volkmann (Oberröblingen)
328 Punkte. 3. Franz Kaßler (Schafſtedt) 2857 P. Einzel-
kämpfe (Sportler): Kugelſtoßen (7 Kilogramm: 1. Karl
Märg (Schraplau) 10,02 Meter. 2. Fritz Schinke (Stedten) 9,98
Meter. 8. Hermann Buſch (Schraplau) 9,57 Meter. Stabhoch:
1. Karl März (Schraplau) 2,90 Meter. 2. Fritz Schinke (Stedten)
2,70 Meter. Speerwerfen: 1. Karl Märg (Schraplau)
38,10 Meter. 2. Paul Weber (Schraplau) 36,20 Meter. 3. Fritz

inke (Stedten) 84,75 Meter. Hochſprung mit Anlauf:
1. Fritz Schinke (Stedten) 1,58 Meter. 2. Otto Mückenheim (Ober-

ingen) 1,53 Meter. Weitſprung mit Anlauf 1. Karl
März (Schraplau) 5,55 Meter. 2. Otto Zorn (Oberröblingen)
5,26 Meter. 100-MeterLauf: 1. Otto Zorn (Oberröb
lingen) 12,4 Sekunden. 2. Karl (Schraplau) 18 Sekunden.

t i wer r2. Rich. Kirſtein raplau) 27,1 Meter-Lauf:n es (Oberröblingen) 4 Min. 5536 Sek. Paul Weber
4 Min. 5534 Sek. 5000-MeterLauf: Richarde h n. 121 Sek. Jugend (Einzelkampf):

rl

Franz ler (Schafſtedt) 4,66 Meter. Kugel-en (5 e Fehr wint Jakob (Schafſtedt) 9,21 Meter.

Ballweitwerfen: 1. Willi Fehrig2. Kurt Peter (Stedten) 680,25 Meter

Sport und Fpiel.
Bereinsmitteilungen.

Athletik- Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“. Morgen, Freitag,
fällt unſere Uebungsſtunde aus. Dafür' findet abends 8 Uhr im
Vereinslokal Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße 19, eine wich-
tige Verſammlung ſtatt, an der jedes Mitglied teilzunehmen hat.

HFC. „Sportluſt“. Spiele für Sonntag, den 28. Juni. 1. und
2. Mannſchaft gegen „Viktoria“ auf eigenem Platze, 83. Mannſchaft
gegen ASC. und Jugend gegen ASC. auf der Peißnitz. Die 1. Elf
ſpielt mit Höpfner, Schüler J und II, Blume, Wilde, Winkler,
Niedenzu, Berek II, Hoja, Gräbe und Böhme. 2. Mannſchaft:
Denkewitz, Becker J, Walter, Sieb, Sonneberg I. Rehnert, Hei-

mann I, II und III, Jordan I und II, Dellor, Weſtphal, Lutze,
Schmidt, Sonneberg II und Steinborn. Jugend: Bachmann, Hei-
nicke III, Roſch, Düſterdick, Wolf, Niedenzu II, Müller, Henze,
Kohlmann, Krauſe und Kohler. Die 1. Mannſchaft ſpielt um
5 Uhr, die 2. um 144 Uhr, die 3. um 2 Uhr und die Jugend um
10 Uhr. Sonnabend treffen ſich ſämtliche Mitglieder bei Thomas.

J. A.: Kurt Diet röch.
ASC. Halle. Sonntag, den 28. Juni, ſpielt 1. Mannſchaft gegen

Trotha 1. um 5 Uhr (Trothaplatz) die 2. Mannſchaft gegen
Diemitz 1. um 144 Uhr; die 83. Mannſchaft gegen „Sportkuſt“ 8.
um 2 Uhr; die Jugend trägt, da ſpielfrei, in Teicha ein Geſell
ſchaftsſpiel gegen Teicha Jugend aus. Treffpunkt: 1.. 2. und
3. Mannſchaft eine Stunde vor Spielanfang im Vereinslokal. Die
Jugend trifft ſich um 10 Uhr auf dem Paradeplatz. Die Mann
ſchaften ſpielen wie folgt: 1.: Herkner, Schittz, Harre. Strechel,
Franke, Döring, Knöchel, Knoch, Weißhuhn, Koch und Brode; Er-
ſatz: Franke II und Bierbaß. 2.: Müller, Franke II, Bierbaß,
Paul I, Kretſchmann, Paul II, Rolle, Fiſcher Fr. II, Banſfeund Mai; Erſatz Kunze. 3.: Winter, Knoch, Ochſe, Kunze, Ru
dolph IJ, Rudolph II, Webel, Behrend, Kobs, Luckert und Schneider
Erſatz: Lederbach. Jugend: in alter Aufſtellung. Allen Sport
genoſſen zur Kenntnis, daß Sonnabend, 27. Juni, abends 8 Uhr,
im Vereinslokal eine außerordentliche Mannſchaftsfitzung ſtatt
findet. Jeder Sportgenoſſe muß erſcheinen. J. A.: W. Frankke.

HFC. 08. „Viktoria“ 1. ſpielt am Sonntag, dem 38. aufdem „Svortluſt“Platz aggen „Sportluſt“ 1. um b Uhr in folgender
Aufſtellung: Wernicke, Mroſe, Biering, Schauerhammer,
Lüttig, Hendriſch, Zieger, Schubert, Meyer II, Fiedlack.
toria“ 2. ſpielt „Sportluſt“ 2. un 144 Uhr auf dem „Sport
luſt“ Platz wie Denkewitz, Blome, Unſold, Werner, Schubert,

r er 27 4 v e 8.ielt er Peißnitz gegen Giebichenſtein 3. um r wiee denherger Veitz II, Meiſel, Baufeld, Müller, Vettz I. r
Renner, Roſch, Stöcklein, Möritz. „Viktoria“-Jugend ſpielt um
10 Uhr auf dem Sandanger gegen Zörbig W folgt:
Meinhardt, Jähne, Alleith, Singer, Walther,
Winkelmann, Sokf, Necke, Schaffernicht; Erſatz: e. Spori
4f E. Schubert fchiedsrichtert Giebichenſtein Jugend „As
onia“ Jugend um 10 Uhr auf der Peißnitz

rksa Jugendpflege. Der Begirdausſchuß ſüre v l herſebees veranſtaltet ſeinen 10. Lehrgang zur
Förderung der Jugendpflege und Jugendbewegung vom 186. bis
31. Juli d. J. im Jugendheim v in eDie Meldungen zu dem Lehrgange bei dem Bezi
pfleger, Studienrat Hemprich (Merfeburg), ſofort zu erfolgen.
Zur Deckung der ſachlichen Unkoſten haben die Teilnehmer die

ebühr von 15 Mk. zu entrichten. Die Verpflegung geſchieht im
Jugendheim zu ſehr billigen Preiſen.

ne en

Verantwortlich für PolitikF. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches. Lokales und
avinz: G. Kaſparek; für den Sportteil: Felix

Habicht; für den Anzeigenteil Wilhelm g ſämt
lich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b.

Wirtſchaft und Feuilleton:
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Vom Büchermarfßt.
Karin Michagelis: „Mette Trap“.

Der Verlag Guſtav Kiepenheuer in Potsdam, der auf dem
Gebiete neuzeitlicher moderner Literatur mit zu den bahnbrechen-
den Unternehmungen literariſchen Charakters gehört, hat vor
kurzem einen Roman der bekannten däniſchen Schriftſtellerin
Karin Michaelis unter dem Titel „Mette Trap“ ver-
offentlicht. Jmm Mittelpunkte dieſes ebenſo originalen wie an
ziehenden Werkes ſteht wieder eine problematiſche Frauennatur,
die Tochter eines berithmten Kapallmeiſters, von dem ſie den Hang

perſönlichen Freiheit und zur abſolut an archiſch-individune llen Ungebundenheit geerbt hat. Mette
Trap hat drei Töchter von drei verſchiedenen Vätern, die ihr
leidenſchaftlich zu getan ſind, deren Heiratsanträge ſie jedoch mit
ehenſo großer Leidenſchaft aus Liebe zur Freiheit zurückweiſt. Siehat einen Vertranenspoſten in einem großen Kopenhagener

eppichhaus, iſt das angebetete Kind des alten, einſamen Jnhabers
und nach deſſen Tode das angebetete Weib vom Sohn. Beide be-
trügt ſie, um ihrer Spielleidenſchaft frönen zu können. Der Be-
trug wird entdeckt, und noch ehe er zum Kriminalfall wird, wandert
Mette Trap freiwiklig ins Gefängnis, ihrem inneren Drange
nach Sühne folgend. Die drei Väter und der Geſchäftsinhaber
bieten alles auf, um ſie zu befreien. Jhr Vermögen, ihre perſön-
liche Ehre, ihr Leben, alles was ſie haben. Mette Trap weiſt ſie

ſie will büßen. Jnzwiſchen bemühen ſich die drei Töchter in
em verlaſſenen Hauſe, das Andenken der Mutter in Ehren zu

halten. Es gelingt ihnen, zu erfahren, daß die drei im Hauſe ver-
tehrenden Freunde ihre Väter ſind. Ein bis dahin ſorgfältig ge-
ütetes Geheimnis. Einzeln vertrauen ſie der im Gefängnis

ſitzenden Mutter unter dem Siegel der Verſchwiegenheit an, daß
Vätern folgen werden, dem Kapitän zur See, dem Mini-

Gutsbeſitzer. Da tritt das unerwartete, alles
Ereignis ein: Der betrogene Kaufhausinhaber, der in

ſie ihren
ſterialrat
vendende

und dem

ßoffnungsloſer Liebe um Mette Trap dahinſiecht, entdeckt in der
ilteſten Tochter das Ebenbild der Mutter, das Ebenbild ſeiner
Sehnſucht. Jlſebill teilt das der Mutter mit. Jn zarter Fein
veit ſchreibt ihr die Mutter zurück, daß ſie ihren älteſten Freund,
Jlſebills Vater, heiraten werde. Ein Opfer, ſo groß, daß es noch
»or kurzem unmöglich ſchien, und eine dopvelte Wiedergutmachung
zugleich, eine Wiederqgqutmechung durch Mutterliebe, die auch in
ſieſem Falle „das Hchſte unter ihnen iſt.

Wir hatten urſprünglich die Abſicht, dieſen Roman unſeren
Leſern im „Volfsblatt“ in Fortſetzungen mitzuteilen, mußten uns
iedoch im Laufe der Lektüre davon überzeugen, daß das Werk ſo-
vohl nach Anlage wie nach Gehalt ſich nicht ohne größten

Schaden in kurze Fort ſetzungen auseinander-
Um ſo mehr Schopfungempfehlen wir die neueſte

werden

der bekannten däniſchen Schriftſtellerin zum Bezug durch den oben-
genannten Verlag bzw. durch die „Volksblatt“-Buchhandlung.

Seh.

„Mac Mahon. (Der
Von Friedrich Wendel.

franzöſiſche Hindenburg.)“
Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin

SW S68, Lindenſtraße 114. Der „Retter“ in Frankreich, der
„Retter“ in Deutſchland. Beide waren Generale, von der Politikunberührt und dazu auserſehen, Platz zu halten für einen anderen.

Auch wenn die aus dem Londoner kommen ſich ergebenden

neuen Steuerbelaſtungen nicht drohten, hätte die arbeitende Be
völkerung allen Anlaß, der von der jetzigen Reichsregierung be
triebenen Steuerpolitik die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.
Nach der Reichsverfaſſung ſoll die Arbeitskraft dem beſonderen
Schutze des Reiches unterſtehen. Daran hat die Luther- Regierung
aber nicht gedacht, als ſie die jetzt vorliegenden Steuergeſetzentwürfe
ausa- beitete, denn ſie ſind nicht ſozial, weil ſie den Beſitz entlaſten
und vorwiegend die durch den Lohnabzug ohnehin ſchon ſtark ins
Unrecht geſetzten Arbeitnehmer belaſten. Von unſeren Steuer
ſtſtemen muß aber verlangt werden, daß ſie ſozial gerecht und
wirtſchaftlich verſtändig ſind. Gerade zur rechten Zeit erſcheint

Der eine erreichte das Gegenteil, und der andere? Wer e Heft 2 der von den Prof. Waentig, Aubin und Jahn durch H.
kurze Schrift lieſt, wird bald darauf eine Antwort finden
die Zeichen der Zeit beſtätigen es allerorten. Eins hatte freilich
Mac Mahon voraus. Er war erſt 65 Jahre alt weil die Fran-
zoſen nicht die gleiche Geſchmockloſigkeit wie die Deutſchen beſeſſenund einen Achtzigjährigen in die „Areng der politiſchen Kämpfe“

gezerrt hatten, obwohl auch ſie einen ſolchen Präſidentſchafts-
anwärter von dieſem Alter beſaßen. Recht vorteilhaft an Wendels
Buch ſind die Karikaturen. Man iſt leicht verſucht, faſt immer
die Namen Mac Mahon und Hindenburg auszutauſchen, ſo ähn-
lich liegen die Dinge oft. Hoffentlich auch das Ende, nur daß cs
nicht ganz ſo lange auf ſich warten laſſen möchte. -seh.

Schauenburgs Volfsbücherei. Lahr in Baden. Herausgeber:Prof. Dr. Ed. Heyck. Abgeſehen von der netten Umſchlagzeichnung
bedeutet dieſer neue Verſuch, gute Schriftſteller unter da Volk
zu bringen, keinen Fortſchritt. Die beigegebenen Lebens-veſchreibangen gehen kaum über den Lexikonſtil hinaus, un das

Bildwerk fehlt ganz. Papier und Druck ſind auch nicht beſſer
als bei den übrigen Büchereien; und der Preis iſt nicht volks
tümlicher als dort. Zwar koſtet die Nummer nur 10 Pf., aber
bis jetzt iſt kein Heft mit weniger als zwei Nummern angezeigt.
Die bisherige Auswahl iſt etwas ſpärlich und läßt den Hintergrund
unſeres modernen Jnduſtrieſtaates faſt unberückſichtigt. Somit
hat das werktätige Volk an dieſer neuen Bücherei nicht beſonders

viel gewonnen. sh.„Phantaſtiſche Geſchichte eines als Page verkleideten Mädchens.“
Kerkerſzenen, Meberfälle, Belagerungen ſpannende Turnierkämpfe
wechſeln bunt in dem packenden Roman von Alexander DumasDder Page des Herz ogs von Savoyen“. Es iſt die von wi iſden Ge-

ſchehniſſen erfüllte Zeit der Glaubenskämpfe im 16. Jahrhundert,die er uns vorzaube rt, dazwiſchen läuft die zarte Geſchichte des
Pagen, der des Herzogs verkleidete Geliebte iſt. Die prächtige
zweibändige Ausgabe des Verlags Dieck u. Co. Stnittgart, der
uns auch noch viele andere ſpannende Dumas-Romane beſchert
hat, glänzt nicht nur durch die vorzügliche Ueberſetzung von Frei-
berr Manfred r. Pillerſtorff, die wortgetreu und doch friſch
und lebendig iſt, auch durch die ſchöne Ausftattung. Zubetonen iſt noch, daß es die einzige Ausgabe überhaupt dieſes er
greifenden Romans iſt. die in Deutſchland herausgegeben wurde.
Die in Halbleinen gebundenen zwei Bände mit einem ſchönen
Deckelbild von Kunſtmaler Fritz Ber gen koſten je 3,60 Mk. Man
teilt uns noch mit, daß beide Bände nur zuſammen abgegeben

können und durch jede Buchhandlung zu beziehen find.
II. R.

ſondern

gerade

Meyers Buckdruckerei (Halberſtadt) her ausgegebenen Abhandlungen
aus dem Staats wiſſenſchaftlichen Seminar der Univerſität Halle
eine von Dr. Neumann verfaßte Schrift: „Die Methoden und Pro-
bleme in der Bemeſſung der Einkommenſteuer“, in der der
Verſuch unternommen wird, die Wege zu einer gerechten Beſteue-
rung des Einkommens zu weiſen. Die gerade jetzt äußerſt aktuelle
Schrift verdankt ihre Entſtehung einer Anregung unſeres Genoſſen
Waentig; ſie bietet beſonders den Berufspolitikern und Wiſſen-
ſchaftlern wertvolle Anregungen und abſolut einwandfreies
Material. Aber auch dem mit den Prohlemen der Beſteuerung
weniger Vertrauten bietet ſie die Möglichkeit, die Einkommen-
ſteuerfragen kritiſch zu ſtudieren. Gewiß iſt die Literatur über
die Einkommenſteuerfrage ziemlich reichhaltig, beſonders ſoweit
es ſich um das Prinzip der gerechten Beſteuerung“ handelt; aber

dieſerhalb ſollte die Naumannſche Arbeit die ihr zu
kommende Würdigung erfahren. Jn ihrem erſten Teile zeigt die
Schrift in großen Zügen, wie ſich in der Steuergeſchichte die Ein
kommenſteuer durchgeſetzt hat. Während im zweiten Teile die
Frage, wie die Bemeſſung der Einkommenſteuer nach der Leiſtungs
fähigkeit in der Praris ausſieht, behandelt wird, beſchäftigt ſich
der dritte Teil damit, wie ſie bemeſſen ſein ſollte. Hier dürften
beſonders die Ausführungen iber das Exiſtenzminfmum inter
eſſieren. Preußen und Baden hatten bekanntlich vor dem Kriege
die Grenze für das fteuerfreie Einkommen auf 900 Mk feſtgeſetzt,
eine ganze Reihe von Ländern ließen nur 59 bis 60 Mf. frei, wäh-
rend Oldenburg bis 1906 ein ſteuerfreies Exiſtenzminimum über-
baupt nicht kannte. Hamburg ſetzte 1914 und Bayern 1918
1000 Mff., Oeſterreich 1914 1860 Mk. feſt; in England betrug es
3200 Mkk., in Frankreich im Jahre 1914 gar 4000 Mk. Unſer
deutſches Geſetz zur Aenderung des Einkommenſteuergefetzes vom
269. März 1920, vom 24. März 1921, läßt einen ſteuerfreien Teil
des Einkommens nicht mehr zu, ſondern kürzt die nach dem ge-
ſamten ſteuerbaren Einkommen berechnete Steuer um einen be
ſtimmten Betrag. Dieſe Kürzung beträgt jetzt 80 Mk.; ein An
trag der Sozigldemokratie, ihn auf 100 Mk. zu bemeſſen, wurde
erſt kürzlich abgelehnt. Jm letzten Teile werden die aus der
Theorie entwickelten, noch nicht verwirklichten Forderungen, be
ſonders auch das gleitende Exiſtenzminimum eingehend behandelt.

G. K.
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Hartonagen-
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is. Z. 25 an An.-
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Otto Bornſchein
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4353Dank, Eiſenach.
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Junger Mann

27 Jahre. kath. ſucht
J in Thüringen beimVLandwirt Dauerſtel-

lung wenn möolichJeder Raucher m. Familievanſchiuß

kauft am billigsten Johann RKastu,
direkt ab fabrik von Oberhauſen( Rhld.)

Smil Strahl Mülheimerſtr. 362.

Breitestraße 30 Sute
Sesicht. Sie bitte meine Schaufenstei Neßlame

duren

10 e„Wa ora“ „Volksblatt“
Netſtes Vahnrprodaet bringe

eſetzlich geſchützu nehmen alle Rheu-natismus-, Gicht-, Jſchias-, an Ge- I
ſchwären ſowie an allen Blutkrank- Theiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“-
frzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,
ondern ar u egrt r 7 e uidrngete r bezw. n r

Z. neuer Rohrplatten-Teelöffel Haleſlorg gleicht 55 Taſſen Tee. koßer, Frack anzug

So urteilt man über „Waldflorg“ für kl. a Fiaur,Werdau, den 15. Nov. 1924. Ich v
habe volles Vertrauen zu „Woldflora“, ſpottbillig verka

abe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre Ralthausſtr. 17. Hof
in gemacht und bin damit außerördentlich
tftieden uſw.“ ez K A. B. Weidau
Niederfrohng. den 13. Nov. 1924. i m e
Heute erfuhr ich Jurch meinen Vetter die 39Girkung Jbres NRaturpro-uktes „Wald Albrechtſtr. 339.

flora“ und war erſtaunt über ie Heilkraft.
enden Sie mit m bitte ufw.a. e Sebertrobna. V-Abvötze
r Sroſchüxen 4re gelen,
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aileinigen Fabrikanfen zent J I tGeorg Bich. ung «4 Co. Gera, e er aschen

Generalvertreter für Leipzig und Halle
Paul Glaß. Leipzig

Brüderſtr. 19. 10507.
M. Winkler
Lerchenfeldſtr. 22 1

(kein Laden.

Meine Frau waräder 66 ad
eher

vent Zimmer

(evtl, auch teilweiſe möbliert)
möglichſt mit Küchenbenutzung
für Mitglied unſer. Redaktion geſucht

Umgehende Angebote erbittet
Verlag Volkshlatt, Harz 32-53

San

Alle Schuhwaren
preiswert und gut
kaufen Sie im

Geohuhtvarenhates
C. Bachmann, Halle a. S.,

roheC
c

Achtung! Achtung!
Brikett Berkauf

in großen und kleinen Mengen frei Haus. 4357
Zahlungsbedingungen nach Uebereinkunſt. I

Fuhren bis 50 Zentner nimmt täglich an

Franz GSixtus, Deuung
Kartoffel- und Kohlenbandlung.

D Daſelbſt werden noch andere Fuhren angenommen.

Guter Schlat rer.x8ew
6 das d Heilmittel. Metallbetten für maxchinenGroß und Klein, u oder ohne Zubehör Vrn igſte Preiſe

Stahlmatratzen, an Private. queme

ber

e h c

C
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

Marktplatz 24) befindet ſich eine die
fluchtlinienplanmäßige Feſtſtellung von
Grünflächen für das Gelände zwiſchen
Mühlgraben und Saale betreffende Be-

kanntmachung. 4362
Halle, den 23. Juni 1925.

Der Magiſtrat.

C Delitzsch
Wir geben hiermit bekannt, daß Geſuche

um Schulgeldbefreiung oder Ermäßigung
in Zukunft nur noch im März und Sep-
tember jeden Jahres bei uns einzureichen

ſind. 4355Delitzſch, den 23. Juni 1925.
Der Magiſtrat.

C Nisſevben
Sitzung der Stadtverordneten Verſamm-
lung am Montag, dem 29. Juni, und
Dienstag. dem 30. Juni 1925, nachmittags
5 Uhr, im Stadtverordneten- Sitzungsſaal

des Rathauſes.
1. Oeffentliche Sitzung.

1. Einführung des Stadtrats Föckel.
2. Mandatsniederlegung von Stadtverord-
neten. 3. Mitteilungen. 4. Wahl der
Vertrauensmänner zur Ausloſung der
Schöffen und Geſchworenen. 5. Entlaſtung
von Jahresrechnungen. 6. Bewilligung
von Mehrbeſträgen zur n Wit-
wen- und Waiſenkaſſe. Bewilligungvon Mehrbeiträgen zur Provingial Ruhe-

gehaltskaſſe. 8. Anſchluß weiterer Lehr-perſonen des Lyzeums bei der Witwen-
und Waiſenkaſſe und der Ruhegehaltskaſſe.
9. Maßnahmen aus Anlaß des Brandes
der Baracken. Hierzu liegt je ein Antrag der
kommuniſtiſchen Fraktion und der Arbeits
gemeinſchaft der Mitte und eine Anfrage
des Nat. Bürgerringes vor. 10. Preis-

D

feſtſetzung für abzutretendes Straßen
gelände. Bau eines Feuerwehr-Ge-
räteſchuppens und Bewilligung der Mittel.
12. Uebernahme von Bürgſchaften gegen
über der Preuß. Pfandbriefbank. 13. Ver-

ver Mitteln aus der Hauszins
ſteuer. Schankkonzeſſionsſteuer-Ord-nung. 15. Erhebung von Zuſchlägen zur
Wanderlagerſteuer. 16. Pachtragererord

7 zur Verguügun sſteuer-Ordnung.
Anfrage des Nat. Bürgerringes überdie Tätigkeit eines Angeſtellten als Be-

richterſtatter. 18. Eingabe eines Ein-
wohners wegen einſeitiger Vergebung
ſtädtiſcher Arbeiten. 19. Haushaltspläne
ſämtlicher ſtädtiſchen Kaſſen für 1925.
20. Beſchlußfaſſung über die im Rechnungs-
Jahr 1925 zu erhebenden Gemeindeſteuern.

Geſchloſſene Sitzung.
1. Schaffung einer Stelle in Beſoldungs

gruppe 10 für einen Lehrer. 2. Zuſtim
mung zur Erhebung einer Klage.

Eisleben, den 25. Juni 1925.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Mehliß.

e
Auf Grund der Verordnung des Herrn

Regierungspräſidenten vom 4. Juni 1925,
Amtsblatt der Preußiſchen Regierung zu
Merſeburg, Stück 24 (Nr. 391), werden die
Verkaufszeiten an den Sonn und
Feiertagen wie folgt feſtgeſetzt:

1. Jn offenen Verkaufsſtellen, in denenausſchließlich oder überwiegend folgende
Waren ſtändig feilgehalten werden:
a) Roheis, Bäckerei-, Feinbäckerei- und

Konditorwaren, friſche Blumen undZeitungen, iſt der Hondei mit dieſen

Gegenſtänden an ällen Sonn und
Feiertagen, mit Ausnahme des 2. Weih
nachts- Oſter- und Pfingſffeiertages,
iel bis 9 Uhr vormittags ge
ſtattet.

b) Jn der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember iſt der Verkauf von friſchem
Gemüſe, friſchen Obſt, friſchem Fleiſch
und friſchen und geräucherten Fiſchen
von 74 bis 98 Uhr vormittags
geſtattet. ausſchließlich des 2. Oſter-
und Pfingſtfeiertages.

c) Die Verkaufszeit für den ſtehenden
Milchhandel wird an allen Sonn und
Feſttagen von 8 Uhr vormittags bis
1 Uhr mittags feſtgeſetzt.

2. An den letzten 3 Sonntagen vorWeihnachten iſt der Betrieb des Handels

gewer allgemein bis zur Dauer von
8 Stunden unter J u der Zeit desHauptgottesdienſtes bis 6 Uhr abends

geſ atte
Am Totenſonntage iſt der Verkaufvon friſchen Blumen und Kränzen von

1 Uhr mittags bis 5 Uhr abends geſtattet.
4. Der Verkauf von Obſt in Obſthütten,

bei Obſtpächtern uſw. iſt während derTauer der Erntezeit der einzelnen Obſt-

ſorten an Sonn und Feiertagen von
1 Uhr mittags bis 6 Uhr abends geſtattet.

Helbra, den 23. Juni 1925. 4358
Der Amtsvorfſteher.

Sonnabend, den 27. Juni, nachmittags

4 Uhr. ſoll der 1352Pflaumenanhang
in der Voigtſtraße, der Siebigeröder
Straße, an den Schrebergärten ſowie der
Anhang des Nußbaumes Unter den Linden
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verpachtet werden.
S rm am Friedhofseingang.

Helbra, den 24. Juni 1925. 4550
Der Gemeindevorſteher.

wries
Krſsege?

Von Erst Friedrich
Dreis S Mark
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